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Ueber katholiſche Vereine *). 


Es gibt ein Volk, welches durch einen katholiſchen Verein auf 

völlig geſetzmäßige Weiſe feine religidſe und bürgerliche Freiheit er⸗ 
rungen und das Joch einer dreihundertjährigen Tyrannei und Unter⸗ 
drückung in neueſter Zeit bon ſich abgeſchüttelt hat. Die Irländer 
haben dieſes große Werk vollbracht, und ihr Katholiken⸗Verein hat 
der Welt gezeigt, was der Glaube vermag, was Eintracht und Be⸗ 
harrlichkeit ausrichten können. 
In Deutschland haben die Katpoliten nicht unter ſo ſchwerem 
Druck wie in Irland geſeufzt; indeſſen find fie doch vielfach in ihren 
Gerechtſamen verkürzt, zurückgeſetzt und benachtheiligt worden, und 
die Kirche, anſtatt ihrer hohen Veſtimmung frei zu entſprechen, iſt 
ſelbſt unter wohlmeinenden Landes fürſten immer mehr zu einer 
Dienerin des Staates herabgeſunken; Manche unſerer Landsleute 
haben daher ſchon vor 10 und 20 Jahren mit mir gewünſcht: 
wenn doch, wie in Irland, auch in Deutſchland eine kathol. Ver⸗ 
brüderung zu Stande käme, um den vielen hier ſtattfindenden Ueber⸗ 
griffen, Beſchränkungen und Bedrückungen ein Ende zu machen. 

Nun, dieſer längſt gehegte Wunſch iſt jetzt erfüllt. Aus wenigen 
im letzten Frühſahre entſtandenen Orts⸗Vereinen haben ſich mit 
raſcher Zunahme Provinzial⸗Vereine gebildet, und dieſe ſind im 
Monat October durch ihre Abgeordneten in der alten Stadt Mainz 
zu einem Hauptverein zufammengefloffen, der fortan nach gefaßtem 
Beſchluß den Namen »katholiſcher Verein Deutſchlands⸗ 
führt und einem großen Baume zu bergleichen iſt, von welchem 
auch wir ein Zweiglein bilden. Wir heißen daher in Zukunft ſchlecht⸗ 
weg der kathol. Verein von Oppeln. 

Die Hauptverſammlung zu Mainz, bei welcher unfer Central⸗ 
oder richtiger unſer Provinzial⸗Verein bertreten war, hat dreierlei 
Zwecke aufgeſtellt, welche nach Kräften zu erſtreben auch unſere 


*) Em Vortrag, gehalten bon einem hochgeachteten Mitgliede des oppel⸗ 
ner Zweigvereines in der vorletzten e dieſes Vereins 


Aufgabe fein muß: 1) Weckung und Belebung des kathol. 
Bewußtſeins; 2) Freiheit und Unabhängigkeit jeder 
Religion und Kirche von der Staatsgewalt; 3) Walten 
der Liebe in Werken und Thaten. 

Was den erſten Punkt betrifft, fo müſſen wir leider geſtehen, 
daß das kathol. Bewußtſein, die kathol. Geſinnung, bei vielen Tau⸗ 
ſenden eingeſchlafen und ſelbſt unter den gewaltigen Ereigniſſen der 
jetzigen Zeit noch keinesweges ſo erwacht iſt, wie zu wünſchen wäre. 
Ich rede hier nicht von denen, die in einen wahren Todtenſchlaf 
verſunken, um keine Religion ſich kümmern und eigentlich gar nicht 
mehr zu und gehören; ich meine vielmehr diejenigen, welche aus 
Mangel an Belehrung, aus verſchuldeter oder unverſchuldeter Un⸗ 
wiſſenheit, aus Leichtſinn und Vergeſſenheit, oder auch wegen anderer 
ungünſtiger Verhältniffe mehr oder weniger dem Glauben entfremdet 
find, obgleich ſie dabei die Rechtſchaffenheit bewahren und ſelbſt das 
Gotteshaus noch aus Gewohnheit beſuchen können. Dieſe Katholifen 
werden vielleicht Anſtand nehmen, öffentlich von ihrer Kirche abzu⸗ 
fallen, fie werden aber, well ſie lau und gleichgültig find, kaum einen 
Finger rühren, wenn es ſich um die Erlangung und Verteidigung 
unſerer religlöſen Freiheit handelt, und noch weniger werden ſie ge⸗ 
neigt ſein, zu dieſem Zweck ein Opfer zu bringen. Beſtünde die 
Kirche nur aus ſolchen matten Gliedern, fie wäre ſchon längſt von 
der Erde berſchwunden und durch die Gewalt ihrer Feinde ſchon 
tauſendmal vernichtet worden. Sie erhält ſich aber dadurch, daß 
fie unter Gottes immerwährendem Beiſtand das chriſiiche und kathol. 
Bewußtſein von Geſchlecht zu Geſchlecht fortzupflanzen, zu beleben, 
zu ſtärken und wieder herzuftellen ſucht. Dies zu thun liegt ncht 
etwa bloß den Gelſlichen ob, ſondern auch allen Eltern, Expiehent 
und jedem wahren Katholiken in feinem beſondern Kreiſe. Deshalb 
dürfen auch die kathol. Vereine ſich dieſer Aufgabe nicht entziehen ; 
ja fie müffen, wollen fie überhaupt etwas aubrichten, vor allem 
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mehr zu einem feſten und einträchtigen Ganzen verbinden. Die Geist 
lichen, die Eltern und Lehrer ſuchen unſer kathol. Bewußtſein zu 
erwecken, indem ſie uns im Allgemeinen zu kathol. Chriſten bilden, 
die Vereine aber ſollen uns beſonders lehren, wie wir uns als 
kathol. Staats bürger zu verhalten haben. Wir ſollen hier über⸗ 
legen, prüfen und entſcheiden, was wir zu thun und zu laſſen haben, 
um in der bürgerlichen Geſellſchaft unſere guten Zwecke zu erreichen, 
ohne dabei die Pflichten zu verletzen, die wir gegen Gott und die 
Kirche, gegen den Staat und unſere Nächſten und gegen uns ſelbſt 
zu erfüllen ſchuldig find. Und dieſes gemeinſchaftliche Zuſammen⸗ 
wirken und Ueberlegen, bei welchem wir uns wechſelſeitig mit Rath 
und That zu Hilfe kommen wollen, iſt ſchon deshalb nothwendig, 
well die gegenwärtige Zeit eine ſehr verwirrte iſt, und weil es Vielen 
außerordentlich ſchwer fällt, aus den verſchiedenen Anſichten und 
Meinungen, die jetzt wild durcheinander laufen, das Rechte und Wahre 
herauszufinden. Re 

Der Erfolg unſeres Beſtrebens wird aber um fo ſicherer und 
größer fein, je mehr wir und von einem wahrhaft kathol. Bewußt⸗ 
fein durchdringen laſſen. Dieſes Bewußtſein iſt die eigentliche Grund⸗ 
lage, auf welcher die kathol. Vereine gebaut und entſtanden find; 
es iſt auch das wahre und einzige Mittel, durch welches fie ver⸗ 
mehrt und gekräftigt werden können. Von dieſem lebendigen Be⸗ 
wußtſein it das Wachsthum, der Einfluß und die Kraft der ſämmt⸗ 
lichen kathol. Vereine in Deutſchland bedingt, und wenn dieſe ferner 
ſo zunehmen, wie bisher, ſo müſſen ſie zu einer Macht werden, der 
felbſt ein Parlament oder eine Nationalverſammlung nicht lange 
widerſtehen kann. Die Irländer haben uns ein Beſſpiel gegeben, 
und wenn von den 20 Millonen Katholiken, die jetzt in Deutſchland 
wohnen, auch nur die Hälfte ſich vereint, ſo wird man es nicht 
mehr wagen, ihre gerechten Forderungen abzuweiſen. Dann wird 
auch der zweite Zweck des Vereines erreicht: die Freiheit und 
Unabhängigkeit jeder Religion und Kirche von der 
Staatsgewalt. * * 

Für dieſen Zweck, meine Freunde, laſſen Sie uns kämpfen ohne 
Unterlaß. Es iſt den Meiften aus Ihnen bekannt, wie ſehr die 
herrſchenden Staatsgewalten bemüht geweſen find, die kathol. Kirche 
zu knechten und ihr alles ſelbſiſtändige Leben zu nehmen. Selbſt 
in kathol. Ländern, wie in Oeſterreich, hat eine kurzſichtige Regierung 
das religidfe Bewußtsein tief untergraben, die Mriefter zu bloßen 
Beamten gemacht, die geiftlichen Güter, das Erbthell der Armen, 
eingezogen, ja ſogar in die christliche Lehre und Discipun und in 
die Verwaltung der Sacramente ſich widkürlich eingemiſcht. In 
andern Ländern, wo proteſtant. Fürſten regierten, iſt man noch weiter 
gegangen. Die Kathofiten wurden in der Ausübung ihrer Religion 
auf unerträgliche Weiſe beſchränkt und gehindert, von öffentlichen 
Aemtern, Offtzierſtellen und andern Vorzügen ausgeſchloſſen, gleichſam 
als Stiefkmder oder als eine fremde Rage betrachtet, der man keine 
Gerechtigkeit ſchuldig fei. Durch die neueſten Staatöveränderungen 
ſind zwar dieſe lirchlichen und aten et Befheäntungen grund⸗ 
ſätzlich abgeſchafft, factiſch aber beſte 


geben wird. Allein der Sinn der Worte iſt unbeſtimmt, man kann 
darin viel oder wenig finden, man kann ſie drehen und wenden nach 
beiden Seiten, und deshalb können wir mit einer ſo zweideutigen 
Erklärung nicht zufrieden ſein. Wiſſen Sie, meine Freunde, was 
der kathol. Hauptverein zu Mainz auf jenen Beſchluß der frank⸗ 


furter Nationalverſammlung geantwortet hat? Der Profeſſor Dr. 


Buß hat unter allgemeinem Beifall erklärt: »Vom Beſchließen bis 
zum Vollziehen iſt ein weiter Weg; wir Katholiken laſſen das nicht 
vollziehen; durch legale Proteftationen wollen wir dagegen kämpfen, 
dis wir das Ziel erreicht.“ Das iſt eine ſtarke Sprache; man wird 
fie aber nicht zu ſtark finden, wenn man ſich erinnert, daß in der⸗ 
ſelben frankfurter N.⸗V. kurz zuvor von einigen Deputirten ſogar 
behauptet wurde, die Kirche müſſe vernichtet werden. Und wahr⸗ 
lich, die Kirche in Deutſchland würde vernichtet, wenn ſich die Katho⸗ 
liken wie ſtumme Hunde verhielten oder ſich wie dumme Schafe 
von den Wölfen zerreißen ließen. Wir aber werden uns vertheidigen, 
wir werden reden, ſchreiben, handeln und petitioniren, und wenn die 
Gewalt uns ihre ungerechten Zumuthungen macht, fo werden wir ihr 
den paſſiven Widerſtand entgegenſetzen, der gegen jede Ungerechtig⸗ 
keit erlaubt und hier der wirkſamſte iſt. 

Unſere Gegner haben ausgeſprengt, die kathol. Vereine ſeien nicht 
ſowohl im Intereſſe der religiöfen und bürgerlichen Freiheit, ſondern 
bloß im Intereſſe der Geiſtlichen errichtet, und werden von dieſen 
geleitet, in der Abſicht, das Volk am Gängelbande zu führen und 
es zu ihrem Vortheil zu mißbrauchen. Dieſe Beſchuldigung wird 
verbreitet, damit die Unkundigen abgehalten werden, unſerm Vereine 
beizutreten; fie iſt aber jo offenbar falſch, daß ich nicht nöthig habe, 
mich hier auf eine ausführliche Widerlegung einzulaſſen. Der Stifter 
und das Haupt des irländiſchen Katholiken⸗Vereines, des rößten, 
den es bis jezt gegeben, iſt nicht ein Geiſlicher, ſondern ein Rechts⸗ 
gelehrter, der berüßmte Daniel OConnel, geweſen; zum Präſi⸗ 
denten unſerer Deputirten⸗Verfammlung zu Mainz wurde kein Geiſt⸗ 
licher, fondern gleichfalls ein Laie, der Profeſſor Buß aus Frei⸗ 
burg, gewählt. Bei der Gründung der Ortsvereine haben Geiſtliche 
und Weltliche zuſammengewirkt. Die Erſteren bilden bekanntlich in 
jeder Verſammlung die kleinſte Zahl, und es ſteht den Mitgliedern 
der Vereine vollkommen frei, zu Vorſtehern und Ordnern zu wählen, 
wen ſie wollen. Der Geiſtliche als ſolcher darf in unſern Ver⸗ 
ſammlungen keinen beſondern Vorzug in Anſpruch nehmen. Wir 
haben Hrn. Bogedain zu unſerm Vorſteher erwählt, nicht weil 
er ein Geiſtlicher iſt, ſondern weil er uns Allen zum Vorſteher am 
tüchtigſten erſchien. Uebrigens iſt es ganz natürlich daß die Geiſt⸗ 
lichen unſern Vereinen beitreten, denn die kirchlichen Fragen, die hier 
zur Sprache kommen, müſſen ja zunächſt und allerdings die Diener 
der Kirche intereſſiren. Für uns entſteht der Vortheil, daß wir 
ihren Rath und ihre Anſicht unmittelbar vernehmen und über Manches 
uns fogleich die nöthige Auskunft verſchaffen können. Weit entfernt 
davon, unſere Stelſorger mit Mißtrauen zu betrachten, fühlen wir 
uns vielmehr durch ihre Theilnahme geehrt; wir freuen uns ihrer 
Mitwirkung und können nur wünſchen, daß fie in unſerer Verſamm⸗ 
fung einigen Troſt finden möchten für die Werunglimpfungen und 


Unkilden, denen der geiſtiche Stand heut zu Tage mehr als jemals 


ausgeſetzt iſt. e 3 

Als dritter und letzer Zweck des kathollſchen Vereins iſt aus: 
geſprochen das Walten der Liebe in Werken und Thaten, 
oder mit andern Worten: die chriſtl. Wohlthätigkeit. Für 
dieſen Zweck iſt bisher noch am wenigſten geſchehen, obgleich er in 
Wahrheit der ſchönſte, der höchſte und der nützlchſte it. Denn wie 
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das katholiſche Bewußtſein gleichſam als die Wurzel zu betrachten iſt, 
aus Al u ſich entwickelt hat, jo müſſen Llebeswerke als 
die Früchte erfheinen, an welchen man dieſen Verein erkennen wird. 
Die Werke der Liebe find aber zweifacher Art, je nachdem ſie ſich auf 
die Seele oder den Leid beziehen: Belehrung der Unwiſſenden, 
der Irrenden und Verführten; Unterſtützung der 1 NE meh der 
Berlaffenen und Bedrängten. Zur Ausübung ſolcher Werke ehr: 
fen wir keiner Erlaubniß vom Staate, feiner e von einer 
Nationalverſammlung; es ſteht bei uns, fie alle Tage zu üben, ſo weit 
es der Wille und die Kraft eines Jeden bermag. Auf den guten 
Willen kommt das Meiſte an, und weder die Größe des Elends, noch 
die Kleinheit unſeres Vermögens darf und muthlos machen. 15 gu⸗ 
ted Wort, aus dem Herzen geſprochen, findet noch immer eine gute 
Statt, und ein Pfennig, den der Unbemittelte dem Armen ſchenkt, ift oft 
don größerm Segen begleitet, als der Thaler, den der Reiche gibt. 
Die Erfahrung hat beiviefen, wie thätig und wie erfinderiſch die kath. 
Lebe iſt, um aus Kleinem etwas Großes zu machen. Die größten 
Wohlthätigteits⸗Vereine haben einen ſehr geringfügigen Anfang ge⸗ 
habt, und find von wenigen, meiſtens armen Perſonen ins Leben ges 
rufen. Als neueſte Beweise für dieſe Behauptung dienen der lyoner 
Miffiond-Verein, der, von einigen Frauen veranlaßt, ſich jetzt über 
die ganze Erde verbreitet, beſonders aber jener ſegendreiche Verein 
der christlichen Wohlthatigkeit, welcher, unter dem Namen des h. Vin⸗ 
cenz von Paul bekannt, vor einigen Jahren von acht armen 
Studenten zu Paris gegründet, heute ſchon ſeine Wirkſamkeit über 
dlele Länder, ja ſelbſt bis nach Amerika ausgedehnt hat, und welcher 
in jeder Beziehung als das herrlichſte Muſter und weiſeſte Vorbild 
erſcheint, nach welchem man in der jetzigen Zeit den Armen mit wah⸗ 
rem Erfolge zu Hilfe kommen, und die Wohlthätigkeit frucht bar aus⸗ 
üben kann. Es wird ſich vielleicht ein andermal Gelegenheit finden, 
Ihnen die bewundernswerthe Einrichtung dieſes Vereines zu ſchildern, 
der, wenn er überall verbreitet werden könnte, allein im Stande ſein 
würde, der Noth des armen Volkes und des ſogenannten Proletariates 
abzuhelfen. Für heute will ich bloß bemerken, daß der kathol. Verein 

denſelben Zweck nicht aus den Augen verlieren darf, und daß er ſeiner 
Beſtimmung ſehr unvollkommen entſprechen würde, wenn er die Be⸗ 
lehrung und Unterſtützung der armen Volksklaſſe nicht ebenfalls zum 
Gegenſtande ſeiner Wirkſamkeit machen wollte. Dazu fordert ſchon der 
Name auf, den er ſich beigelegt hat. Die Verarmung hat einen furcht⸗ 
baren Grad erreicht; das geiſtige und leibliche Elend iſt niemals grö⸗ 
ßer geweſen, als in unſern Tagen. Die arme Menſchheit liegt gleich⸗ 
ſam an den ſchwerſten Wunden darnieder, und wartet auf den barm⸗ 
herzigen Samaritan, der ihr zu Hilfe kommen und ſie heilen ſoll. 
Wird dieſer Samaritan erſcheinen? Die Regierungen und die Geſetz⸗ 
geber bemühen ſich vergeblich, den Schaden zu beſſern. In Frank⸗ 
reich haben ſie die allergrößten Anſtrengungen gemacht, aber der Heil⸗ 
verſuch iſt gänzlich mißlungen, und das Mittel faſt noch ſchlimmer, 
als die Krankheit geweſen. Das Chriſtenthum allein iſt der wahre 
Samarltan, und nur durch die chriſtliche Nächſtenliebe kann der Ge⸗ 
ſellſchaft geholfen werden. Ohne die Liebe iſt der kath. Verein ein 
unfruchtbares eitles Ding, ein tönendes Erz; mit derſelben wird er 
mächtig, praktiſch und ſegensreich fein. 

Indem wir den dritten und edelſten Zweck des Vereines verfol⸗ 
gen, werden wir aber nicht allein den Bedürfnifjen unſerer armen 
Brüder abzuhelfen ſuchen, ſondern wir ſorgen auch zugleich für unſer 
eignes Wohl. Denn je weniger wir jetzt für die Armen thun, deſto 
ſittenlofer und verzweifelter muß die Armuth werden, deſto mehr wird 
auch die Raubſucht wachſen und uns zuletzt in unſerm Eigenthum bes 


in ihrer am 11. October zu Dublin 


drohen. Im Gegentheil aber: durch viele Liebeswerke können wir 
die Bosheit entwaffnen und das Uebel vermindern. Auf weiche 
e e Fe ke e g 

meine Freund künftig zu N 
und zu beſchließen haben. . 6 wurden Sie tünfüs au ewigen 
Die Zukunft iſt freilich dunkel, die Gegenwart ſchwül und drückend, 
und wir wiſſen nicht, wag der nächſte Tag uns bringen wird. So 
viel iſt aber gewiß, daß wahre Liebe und beharrlicher Wille die 
größten Schwierigteiten überwinden, und jedes gute Werk ſich ſelbſt 
belohnt. Gelingt es alſo, unſern Verein zu einem wahren Llebes⸗ 
bund zu erheben, jo find: die Vortheile nicht zu berechnen, die aus 
NE 178 a ae für 85 nothleidenden Brüder, für uns 
e a ſogar für unſer ganzes, ſtaatliches und ländliches, 5 
toefen hervorgehen können, Und eg er een, 
nicht ſo bedeutend wären, wie wir zu hoffen I 
wird und gewiß nicht fehlen: einſtens werden wir ſelbſt Barmher⸗ 


zigkeit erlangen, wenn wir Barmherzigkeit ausgeübt haben. 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 23. Septbr. Heute ward ein kirchlich⸗ 
von allgemeinem Intereſſe unter dieſem Sn ie 
ſtollſcher Brief unſers Heiligften Herrn Pius IX., in weichem die 
Beſchreibung der Didzeſen des lakeiniſchen Ritus im ruſſſchen Rech 
enthalten iſt.« Schon im vorletzten geheimen Conſiſtorium lagen 
die Materialien für den Abſchluß dieſer ſo lange beſtrittenen Anger 


legenheit bereits vor; allein es hat ſich damit bis jetzt verzögert. 
1 A. 9 4 7 
St. Petersburg. Ein kaiſerlicher Ukas vom 6. ER 


ernennt den römiſch⸗kathol. Biſchof Caſimir Dmohomwsri zum Erz⸗ 
biſchof von Mohilew und zum Metropoliten aller kathol. Kirchen 
des Reiches; Caſimir Golowinski, bisher Rector der römiſch⸗ 
kathol. Academie, wurde Suffraganbiſchof von Mohilew und Coad⸗ 
jutor des Metropoliten mit dem Rechte der Nachfolge. (Rh. V.) 


Dublin. Die iriſch⸗kathol. Erzbiſchöfe und Biſchöfe haben ſich 
abgehaltenen Jahresverſamm⸗ 

der kathol. Geiſtlichkeit aus 
(A. P. 3.) 

Amerika. Nach Briefen aus A „ neh⸗ 
men die Vereinsſtaaten 1 aus 1 Schwe Deuce 5 
lien vertriebenen Jefuiten unausgeſetzt gastfreundlich auf. So ſind 
u. A. die PP. Guibert von Genua, Fruzzini, Pottgießer von Frei⸗ 


burg (in der Schweiz) und der europäiſch⸗berühmte Sternkundige 
Vico dort angekommen. 


lung gegen die beabſichtigte Beſoldung 
Staatsmitteln ausgeſprochen. 


Mühlhauſen im Thüringiſchen, 18. October. Anziehend wird 
es Ihren Leſern ſein, zu vernehmen, daß nunmehr ernſtliche An⸗ 
ſtalten getroffen werden, dem fo lange und ſchmerzlich gefühlten Be⸗ 
dürfniſſe der Gründung eines kathol. Pfarrſyſtems dahier endlich 
einmal abzuhelfen. Wohl ſchon über 20 Jahre haben die hieſigen 
Katholiken, an Zahl gegen 400, ihre desfallſigen Bitten und Ber“ 
ſchwerden zu den hohen und hoͤchſten Behörden gebracht, aber immer 
erfolglos, wie das unter einem Altenſtein ſchen und Eichhorn ſchen 
Minſſterium auch nicht anders erwartet werden konnte. Endlich aber 
haben die Klagen Gehör gefunden, und die Regierung hat ſich bereit 
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erklärt, zur Gründung einer katholiſchen Kirche die Summe von 
10,000 Thlr. herzuſchleßen — zur Sühnung alter großer Schuld. 
Möchte der Bau nun auch raſch in Angriff genommen und Petrus 
auch hier bald entfeſſelt werden. (Rhein. V. H.) 


Düſſeldorf. Seit einiger Zeit wird hier ziemlich allgemein auf 
die baldige Schließung der proſelhtenmacheriſchen fog. gräflic) v. d. 
Reckeſſchen Rettungsanſtalt in Düſſelthal gedrungen und werden 
die Beſitzungen derſelben einer Beſtimmung in der vom Kurfürſten 
Johann Wilhelm im J. 1707 ausgeſtellten Schenkungsurkunde zu⸗ 
folge für das hieſige St. Hubertus⸗Hoſpital in Anſpruch genommen. 

„ a (Rh. V. H.) 

Münfter. Nach anderthalbjähriger Erledigung der Profeſſur 
der Paſtoraltheologie an der hieſigen theolog. Fakultät hat nun 
der feitherige Pfarrer bon Rieſenbeck, Nicolaus Püngel, auf den 
Wunſch des hochw. Biſchofs, einen Ruf für den Lehrſtuhl der Pa⸗ 
oral angenommen und wird derſelbe ſeine Vorleſungen mit dem 
Beginn des Winterſemeſters anfangen. (Sion. ) 


Freiburg im Breisgau, 20. October. Die neulich erfolgte Er⸗ 
nennung von Alban Stolz zum ordentlichen Profeſſor an unſerer 
ochſchule wird als ein Sieg der katholischen Sache im badischen 
Lande und als ein Zeichen dafür begrüßt, welchen feſten Boden dle 
gute Sache einer ſchwachen und gegen uns nichts weniger als gut⸗ 
willlgen Regierung gegenüber gewonnen hat. (Rhein. V. H.) 


Cöln, 15. October. Geſtern verſtarb nach längerer Krankheit 
der als Dichter wohlbekannte Wilhelm Smets, Canonicus an der 
Stiftskirche in Aachen. 


Pelplin, 26. October. Am heutigen Tage nachmittags 24 Uhr 
ſchied aus unſerer Mitte zum ewigen Leben Herr Dr. theol. Ma⸗ 
thias Kretek, Domdechant von Culm, Proſynodalgerichts⸗Präſes, 
Ritter des preuß. rothen Adler⸗ und des ruſſiſchen S. Georgs⸗Or⸗ 
dens, nach langen Leiden an hinzugetretener Bruſtwaſſerſucht im 
59. Jahre ſeines irdiſchen Daſeins. 

Indem wir dieſe betrübende Anzeige nahen und fernen Freunden 
und Bekannten des Entſchlafenen tiefgerührt widmen, verſichern wir 


zugleich, in ihm einen ebenſo gewiſſenhaften Vorſteher ſeines Kirchen⸗ 


amtes als zuverläßlichen Collegen verloren zu haben, deſſen An⸗ 
denken uns ſtets theuer bleiben fol. 

Das Dom⸗Capitel von Culm. 

g gez. Dekowski. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Stettin, 22. October. Während Nachrichten aus Hinterpom⸗ 
mern feit mehren Jahren die Leſer des Kirchenblattes immer zur 

reude ſtimmten, wird folgende Anzeige aus Nr. 85 der »flargarder 

ürgerzeitung⸗ in jedem Gemüthe tiefen Schmerz hervorrufen und 
innige Wehmuth zurücklaſſen: . 

„Heut Mittag 124 Uhr verlor die unterzeichnete Gemeinde ihren 
geliebten Seelſorger, den Hrn. Prediger Thomas, nach 12ſtündigem 
Schmerzenslager. Seine ſegenbringende Wirksamkeit, der ein fo früh⸗ 
zeitiges Ziel geſetzt iſt, wird der Gemeinde, die ihn nur erſt wenige 
Jahre den Ihrigen nannte, unbergeßlich bleiben. 


argar d, 17. October 1848. 
e Der Vorſtand der kathol. Gemeinde. 


wiederholt freudig bereit. 


Obgleich wir in Stettin ſeit längerer Zeit gewohnt waren, von 
plötzlichen Erkrankungen, auf die meiſt der Tod folgte, zu hören, ſo 
wurden wir doch mächtig erſchüttert, als uns ganz unerwartet ge⸗ 


meldet wurde, daß unſer geliebter Mitbruder Carl Thomas nach 


kurzer Krankheit im Herrn entſchlafen ſei. 

Wenn man bedenkt, wie die kathol. Gemeinde zu Stargard ſeit 
Jahrzehnden ſich um Anſtellung eines eigenen Geiftlihen bemüht 
hatte und zu Anfang des Jahres 1843 die Freude genoß, in ihrem 
erſten Seelſorger einen Hirten zu erhalten, der in bewunderungs⸗ 
würdiger Selbſtperleugnung, in Liebe und Eifer zum Heile der ihm 
Anvertrauten wirkte, ſo wird man den Schmerz ermeſſen, den die 
nun berwaiſte Gemeinde fühlt. e 

Thomas hat durch feine vorzüglichen Eigenſchaften, die ihn zur 
Seelſorge in einer Miſſtonsgemeinde ganz beſonders befähigten, nicht 
bloß den vorgefundenen kirchlichen Sinn erhöht, ſondern auch für 
die äußeren Bedürfniſſe der Gemeinde Außerordentliches geleiſtet. 
Er hat Alles, was zur Feier des Gottesdienſtes nothwendig iſt, ans 
geſchafft, er hat ein Pfarr⸗ und Schulhaus erworben, und ſeit 
längerer Zeit war ſeine unermüdete Sorge und Thätigkeit beſonders 
dahin gerichtet, ein größeres und zweckmäßiger gelegenes Gotteshaus 
zu beſchaffen. Sobald er die Ausführung dieſes Werkes ſelnem 
Ziele näher gebracht haben würde, wollte er gern in das geliebte 
heimatliche Schleſten zurückkehren. Aber nach dem unerforſchlichen 
Rathſchluſſe Gottes iſt es anders gekommen. Der Herr hat ſeinen 
treuen Diener abgerufen, um ihm den verheißenen ewigen Lohn zu 
geben. Die irdiſche Hülle ruht im prieſterlichen Schmucke auf dem 
Friedhofe desjenigen Ortes, an dem er ſich ſo ſehr verdient gemacht 
hat. Die Gemeinde kann in dankbarer Liebe fein Grab beſuchen; 
dem Nachfolger iſt es überlaſſen, das Begonnene fortzusetzen. 
Möge derſelbe recht bald eintreffen. Die Bahn zu ſegens reicher 
Wirkſamkeit iſt ihm bereits geöffnet und erleichtert. 

Es if ein wohlgetroffenes Portrait des Verſtorbenen vorhanden, 
und wenn der Vorſchlag, lithographiſche Abdrücke zu veranſtalten, 
Anklang findet, ſo wollen wir die Beſorgung gern übernehmen und 
wünſchen nur; daß Einige feiner zahlreichen Freunde in Schleſten 
Subſcribenten ſammeln *). 5 


Vieh, 19. October. [Dankſagung.] Als im legztverfloſſenen 
Winter in hiefiger Stadt und Umgegend die Hungersnoth, Folge 
der vorhergegangenen Mißerndten, den höchsten rad erreichte, und 
außerdem eine allgemeine Nahrungs⸗ und Erwerbsloſigkeit eintrat, 
geſellten ſich auch noch zu dieſen Leiden aller lei Krankheiten, als das 
Nervenfieber, und bei den von dieſer Krankheit Geneſenden die 
Waſſerſucht und Auszehrung, zuletzt der ſogen. Hungertyphus, kurz 
das Elend war erſchrecklich. Der Tod wüthete in den Familien, 
der Gatte verlor ſeine treue Lebensgefährtin, ein liebendes Weib 
ihren Gatten, Kinder verloren ihre Eltern, Geſchwiſter den Bruder 


*) Die unterzeichnete Redaction fird gern bereit fein, Subſeribenten 
anzunehmen. Zugleich erlaubt ſich dieſetbe die Bitte um Unterſtützung der 
armen ſtargarder Gemeinde wiederholt auszuſprechen. Es fehlt zu dem 
diesjährigen Quantum für Stargard — im Betrage von 200 Thlr. — noch 
gar Vieles. Möge dae Andenken an den Verſtorbenen zu milden Gaben 
für ſeine Gemeinde, für welche Thomas ſo viele Opfer gebracht, 
gutgeſinnte Herzen von Neuem bewegen, auf daß des Verſtorbenen in⸗ 
nigſter 3 ne Gemeinde ein eigenes und geräumiges Gotteshaus 
zu erwerben, auch nach ſeinem Hingange noch ſeine Erfüllung finde und 
dadurch dem Verſtorbenen ſelbſt das ſchoͤnſte und dauerndſte Denkmal ge⸗ 
ſetzt werden könne. Wir erklären uns zur Annahme milder Gaben hiefür 
Die Redaction d. ſchleſ. Kirchenbl. 
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oder die Schweſter, der Freund den Freund: überall ſah man Trauer 
und Verzweiflung, ja man fand ſogar auf den Straßen hin und 
wieder Leichen legen. In dieſer unerhörten Noth erhob ſich in 2” 
öffentlichen Blättern ein Schrei nach Hilfe, und, Gott. ſel geprieſen! 
er drang nicht nur in die Ohren, ſondern auch in die Herzen edler 
Mitmenſchen ein. Die Hilfe blieb nicht aus; die Wohithätigen ſpen⸗ 
deten Lebensmittel, Kleider und Geld; mehr als dieſe materiellen 
Unterſtützungsmittel aber war die perſönliche Hilfe, die mit aller 
Selbftverleugnung geleiftet wurde. Von nah und fern eilten die 
barmherzigen Brüder und Schweſtern, und ſuchten mit wahrer Auf⸗ 
opferung in Häuſern und entlegenen Hütten die Krankenlager der 
Elenden auf, pflegten fie mit chriſtlicher Liebe in ihren Leiden und 
da, wo Niemand in's Haus aus Furcht vor Anſteckung eintreten 
mochte, ſcheute ſich keiner von den chriſtlichen Krankenpflegern einzu⸗ 
dringen und Hilfe herbeizubringen. Viele von ihnen wurden ſelbſt, 
als Opfer ihrer Nächſtenliebe, auf's Krankenlager hingeworfen. Nicht 
minder zeichneten ſich die ehrw. Elifabethinerinnen und Urfulinerinnen 
durch liebevolle Pflege und Unterricht der vielen Walſen aus. Auch 
aus weiter Ferne kamen proteſtant. Diakoniſſinnen und widmeten 
ſich mit aller Anerkennung der Pflege der Kranken und Waiſen. 
Noch jetzt weilen dieſe Letzteren und die Urſulinerinnen als rettende 
Engel in unſerer Mitte und üben fortwährend ihre ſamaritaniſche 
Liebe und Beiſtand, wo er nöthig, uneigennützig aus. Eine ſolche 
Aufopferung bel Auzübung der Nächſtenpflcht verdient nicht nur die 
vollſte Anerkennung — um die es übrigens dieſen edlen Menſchen⸗ 
freunden nicht zu thun iſt; — aber der Drang unſerer Herzen, an⸗ 
geflammt zur innigften Dankbarkeit, verpflichtet und dennoch, hier⸗ 


durch öffentlich unfern tiefgefühlteſten Dank für alle die Liebe und 


Aufopferung auszusprechen. Möge Euch, Ihr Söhne des heiligen 
Johannes von Gott, Euch, Töchter der hl. Eliſabeth und der hl. 
Urſula, und Euch, Diakoniſſinnen aus weiter Ferne, der Lohn zu 
Theil werden, den unſer Helland allen denjenigen verſprochen hat, 
die in ſeinem Namen auch dem Geringſten unter uns nur einen 
Trunk Waſſer gereicht haben. Gott lohne Euch hundertfältig! 
Mehrert Einwohner der Stadt Pleß. 


Nittritz, Parodie Deutſch-Wartenberg. Schon längſt war bei 
der immer mehr wachsenden Seelenzahl dad Bedürfniß eines Anbaues 
der hieſigen Kirche gefühlt worden. Dieſem Bedürfniſſe ſollte Ab⸗ 
hilfe geſchafft werden, als Se. biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte 
Weihbiſchof von Breslau, Herr Daniel Latuſ ſek, bei feiner letten 
Viſttations⸗ und Firmangdreile im Archipresbyterate Grünberg die 
Verwendung eines Kapitals von 450 Thlt. aus dem Kirchenärar 
zu dem genannten Zwecke geſtattete. Da jedoch dieſe Summe bei 
Weitem hierzu nicht hinreichte, fo erwirkte Hr. Erzprieſter Herzog 
als Pfarrer dieſer Filialgemeinde ſowohl von der hohen Patronin, 
Ihrer Durchlaucht der Frau Herzogin von Sagan, einen Beitrag 
von 250 Thlrn., als auch von der Gemeinde einen ſolchen von 
200 Thlrn. 

So groß dieſes Opfer der Gemeinde zur Erweiterung der Kirche 
ſchon war, ſo erſcheint es doch gering und unbedeutend im Ver⸗ 
hältniß zu jenen, die zur Verſchönerung des Gotteshauses gebracht 
worden find. An der Stelle der kleinen unbrauchbar gewordenen 
Orgel befindet ſich jebt ein neues herrliches Werk mit 10 volltönen⸗ 
den umfangreichen Stimmen. Dieſes herrliche Werk wurde von dem 
jeglichen Beſtz, immer der Erfte iſt, wenn es gilt, zur Ehre Gottes 
ein Opfer zu bringen, der Kirche gewidmet und von dem Orgel⸗ 


bauer Hrn. Koch zu Neuſtädtel für den, nach dem Urtheile ſach— 
verſtändiger Männer, ſehr foliden Preis don 536 Thlr. RE 
an der vordern Seite vergoldet. 

Durch bedeutende Opfer anderer Wohlthäter und aus einer 
durch die Bemühungen des daſigen Cantors Hrn. Opitz in der 
Gemeinde zuſammengebrachten Summe von 103 Thlrn. erhielt die 
Kirche ferner zwei neue geräumige Chöre, eine gewölbte Dede, vier 
neue große Fenſter und einen freundlichen Anſtrich. Auch der Altar 
wurde ſtaffirt und die Kanzel mit einer neuen Decke von feinem 
rothem Tuche und echten goldenen Borden umkleidet, wobei eine An⸗ 
zahl Jungfrauen und ſolche Wohlthäter ſich wiederum betheiligten, 
die ſchon in früheren Jahren der Kirche vielfache Geſchenke und 
unter dieſen einen Kronleuchter im Werthe von 50 Thlrn. über⸗ 
macht hatten. ’ 

Die Feier der Einweihung dieſes erweiterten und verſchönerten 
Gottes hauſes, das jetzt wohl mit Recht den freundlichſten 1 = on 
Landkirchen beigezählt werden darf, fand am 1. October ſtatt, und 
begann mit einem Feſtgeſange, welcher vor der Wohnung des Haupt⸗ 
wohlthäters, des ꝛc. Decker geſungen und worin dem Gefeierten von 
den anweſenden Lehrern die Gefühle des Dankes ausgeſprochen 
wurden. Darauf bewegte ſich in feierlicher Prozeſſton die Gemeinde 
bis an die Pforte des Heiligthums, das Hr. Erzprieſter Herzog 
eröffnete. Unter Affiftenz und unter Abſingung des Pſalmes »Mi⸗ 
ferere« vollzog nun derſelbe die äußere und innere Weihe der Kirche 
wie auch die beſondere der Orgel, worauf die Gemeinde ihren längst 
erſehnten Einzug hielt und der Gottesdienſt ſeinen Anfang nahm 
Die Feſtpredigt über 3. B. der Könige 8, 29 hielt gleichfalls Herr 
Erzprieſter Herzog, indem er mit kraftvollen und erſchütternden 
Worten der Gemeinde an's Herz legte, was das Gotteshaus dem 
Chriſten ſei und mit welchen Gefühlen derſelbe in daſſelbe eintreten 
und mit welchen Vorſätzen er es verlaſſen ſolle. Nachdem er noch 
dieſer ſeiner Fillalgemeinde feine Freude über ihren frommen Sinn 
und feinen Dank für ihre zahlloſen und großen Opfer ausgeſprochen 
hielt er das Hochamt, wobei feine Amtobrüder ihm aſſiſtirten und 
die anweſenden Lehrer unter Leitung des Hrn. Cantor Heidloff 
aus Deutſch⸗Wartenberg und des Lehrers Hrn. Knoblich aus 
Kleinitz eine gute Muſik aufführten. Zum Schluß wurde der hl. 
1 55 1 der Melodie: »Herr Gott! dich loben 

t,« für die Feier beſonders componirte i 
neugeweihten Orgel geſungen. 4 er DEE 

Gott, der Vergelter alles Guten, möge allen Wohlthätern die 
reichlichen Spenden, die ſie zu ſeiner Ehe und zur ar ſeines 
Haufed gebracht haben, mit feinem Segen lohnen, und wenn ihr 
Auge bricht und der Engel des Friedens fie vor feinen Richterſtuhl 
führt, ihnen die Pforten des Himmels erſchließen. 


Briesnitz bei Wartha, 12. October. Außer den vielen Ges 
meinden in der Nähe und Ferne, deren in dem geſchätzten Kirchen 
blatte ſchon rühmlich erwähnt worden iſt, hat ſich auch die Pfarr» 
gemeinde Briesnitz mit Riegersdorf, Niclasdorf und Kühnheide durch 
die Sorge für ihr Gotteshaus eine lobende Anerkennung verdient, 
die ihr hiermit in gebührender Weiſe gezollt wird, theils als Auf 


munterung für fie, in guter und gläubiger Geſinnung feſt zu bes 


harren, theils als Anelferung für andere Gemeinden, die ſich Dadurch 
überzeugen mögen, wa auch bei beſchränkten Vermögens umſtänden 
der gute Wille vermag. Schon im J. 1839 hatte die hochw. geiſt⸗ 
liche Behörde Veranlaſſung, den Eifer zu beloben, mit welchem die 
genannte Gemeinde ungeachtet der großen Opfer, die ſie bringen 
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mußte, die Lostrennung von der entlegenen Pfarrkirche in Baum⸗ 
garten und die Anſtellung eines eigenen ſelbſtſtändigen Seelſorgers 
betrieben hatte. Wenige Bemittelte unter ſich zählend, hat ſie den⸗ 
noch nahe an 1600 Thlr. bereitwilligſt zuſammengebracht und als 
Pfarr⸗Dotations⸗Kapital baar deponirt. Ebenſo wurde die hieſige 
Schule in kurzer Zwiſchenzeit, weil ſie nach dem erſten Bau zu klein 
war, zum zweiten Male von Grund aus neu aufgeführt, die Kirche 
bedeutend erweitert, die Pfarrwohnung nebſt den Wirthſchaftsge⸗ 
daͤuden gleichfalls neu gebaut, und bei den desfalls art fie geſtellten 
Anforderungen iſt die brave Gemeinde ihren Obliegenheiten jederzeit 
gern nachgekommen. Insbeſondere hat das Gotteshaus ein ent⸗ 
ſprechendes Aeußeres erhalten, iſt auch im Innern licht, freundlich und 
trocken und macht durch ſeine angemeſſene Ausſtattung auf alle Be⸗ 
ſacher einen erfreulichen Eindruck. Die ſaͤmmtlichen Gegenſtände, 
größere und kleinere, mehr oder minder werthvolle, durch welche im 
Verlaufe von 9 Jahren dad Inventarium bereichert worden, einzeln 
anzuführen, iſt in dieſen Spalten nicht thunlich; es genüge hier nur 
die Verſicherung, daß die kirchlichen Ornate und Paramente für den 
Prieſter, für die Altäre, die Kanzel u. ſ. w. in Betreff ihrer Schön⸗ 
heit gewiß nur von denen in wenigen Kirchen übertroffen werden. 
Woher aber iſt dies Alles gekommen? Vieles von auswärtigen, 
das Meiſte jedoch von einheimiſchen Wohlthätern, denn die Gemeinde⸗ 
glieder überhaupt find, Dank der Gnade Gottes, meiſt opferwillig 
und beſonders zeigen ſich die Mitglieder der Brüͤderſchaft des leben⸗ 
digen Roſenkranzes zu Beiträgen gern bereit, wo es gilt, entweder 
einem dringenden kirchlichen Bedürfniſſe abzuhelfen, oder eine Ver⸗ 
ſchönerung im Hauſe Gottes herzurichten. Dies zeigte ſich vor⸗ 
züglich in erfreulicher Weiſe in der letztverfloſſenen Zeit, fo ſchwer 
und drückend ſie auch auf den meiſten Kirchkindern laſtete. Die vor⸗ 
handene Monſtranz nämlich war durchaus ihrem Zwecke nicht ent⸗ 
ſprechend, allgemein äußerte ſich der Wunſch nach einer neuen. Und 
ſiehe da, auch dieſer Wunſch iſt bereits erfüllt. Am letzten Erndte⸗ 
dankfeſte glänzte und ſtrahlte vom Tabernakel her zur herzinnigen 
Freude für alle Anweſenden eine ſchöne, reich und geſchmackvoll ge⸗ 
arbeitete neue Monſtranz. Der Silberarbeiter und Metall⸗Bildhauer 
Hr. Schuch in Breslau (Ohlauerſtr. Nr. 46), welchen wir hiermit 
zu ähnlichen Arbeiten beſtens empfehlen können, hat ſie verfertigt. 
Der Preis iſt billig, der materielle Werth im Hinblick auf die kirchen⸗ 
plünderungsſüchtige Zeit nicht bedeutend, aber die Form und die 
u Ausftattung iſt prächtig und gefällig, und das Werk lobt den 

eiſter. ü N 

Möchte Derjenige, der in feiner unendlichen Gnade ſich würdigt, 
in dieſem kleinen Tempel im heil. Altarsſacramente unter uns zu 
weilen und der in göttlicher Liebe ſich uns zur 'Speife ſelbſt dar⸗ 
reicht, reichlicher Vergeiter fein im Dies⸗ und Jenſeits all' denen, 
welche zur Beſchaffung dieſer feiner Hütte unter den Menſchen dei⸗ 
geſteuert haben; möge insbeſondere unſere gute und fromme Kirch⸗ 
gemeinde in Seiner Verehrung und Anbetung im helligſten Sacra⸗ 
mente immer neue Segnungen und Gnaden für ſich gewinnen, um 
einſt von Angeſicht zu Angeſicht den zu ſchauen, den ſie jetzt nur 
mit dem Auge des Glaubens anbetend erblickt und verehrt. 

[Erklärung.] Ich erkläre hiermit, daß ich in meiner Erwie⸗ 
derung in der Oderzeitung Nr. 197 durch die Bemerkung, — daß 
ich mich mit der Frage wegen Ehrbarkeit und Ehrlichkeit gerade 
zuletzt an Herrn Landsberger gewendet haben würde, — der Ehren 
haftigkeit des Herrn Landsberger durchaus nicht zu nahe treten 
wollte, daß ich damit zu weit gegangen und dieſe * widerrufe. 

P. 
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Angeiegenbeiten des tothel. vereins 


Breslau, 1. Nov. Katholiken Schleſiens! Die Volks. 
vertreter zu Frankfurt haben die gerechten Forderungen des kathol. 
Deutſchlands nicht erfüllt; ihre Bee über Kirche, Schule und 
rengidfe Orden find für den Katholizismus in Deutichland gefähr⸗ 
lich; denn die Kirche bleibt danach unfrei, die Schule wird allein 
dem Staat überautwortet und die Affociationdfreipeit wird durch Ver⸗ 
bannung mehrerer geiſtlicher Orden derkümmert. Dagegen haben die 
kathol. Vereine zu Mainz den unten ſtehenden Proteſt eingelegt. 
Alle Katholiken müſſen dieſem Proteſt dald beitreten und mit Hin⸗ 
weis darauf ihren Unwillen über die obigen Beſchlüſſe ausſprechen. 
Möge keine Stadt, kein Dorf zurückbleiben. Beſonders werden unſre 
kathol. Zweigvereine ſich beeilen, ihren Anſchluß an den mainzet 
Proteſt mit zahlreichen Unterſchriften direct nach Frankfurt zu 
ſenden und werden auch in dieſem Sinne auf ihre nächſten Um⸗ 
gebungen wirken. Die zweite Abſtimmung über die betreffenden 88. 
ſteht noch bevor und follen unſere Vertreter wenigſtens erfahren, daß 
man durch ſolche Beſchlüſſe die Freiheit und Einheit Deutſchlands 
nichk fördere. Katholiſches Volk! Man hat in Frankfurt öffentlich 
geſagt, Deine Proteſte wären nicht Dein, ſondern der Pfaffen 
Werk; man könne fie alſo nicht als Volksstimme gelten laſſen. Laß 
Dich dadurch nicht beirren! Hätteſt Du um Knechtſchaft für die 
Kirche, um Losreißung der Schule von derſelben, um Ver⸗ 
jagung aller religiöſen Orden gebeten, dann würde man dies als 
Deine Stimme haben gelten laſſen; weil Du aber die Kirche nicht 
verrathen, die kathol. Jugend nicht in einer ſog. allgemeinen Re? 
gion (einem Miſchmaſch von katholiſcher, proteſtantiſcher, jüdischer 
und heidnischer Religion) unterrichten laſſen und die kirchlichen Orden 
nicht verbannt wiſſen wilſt: darum biſt Du in aller Eile zum 
Prieſterwerkzeug geſtempelt und Deine Proteſte ſind null und nichtig. 
Nun ja, mag die frankfurter Verſammlung durch einen allgemeinen 
Proteſt von Neuem erfahren, daß die kathol. Prieſter und das kathol. 
Volk nur ein und daſſelbe Ziel haben und daß die Schmähungen 
der einzelnen Deputirten daſelbſt nur beigetragen, unſre Einheit noch 
mehr zu feſtigen. N 1 

Der Präſident des kathol. Central⸗Vereins für religiöſe und 

kirchliche Freiheit: Wie 
f ic. 


Warnatſch, Schriftführer. 


Die nach Beſchluß VI. 5. zu entwerfende Verwahrung an die 
deutſche Reichsverſammlung wegen der von ihr gefaßten Beſchlüſſe 
über das Verhältniß der Kirche zum Staat) über die Unterrichtö⸗ 
freiheit und über das Aſſoclationsrecht⸗ iſt in nachfolgender Faſſung 
von Mainz aus an den Ort ihrer Beſtimmung abgegangen: 


„Hohe Reichsverſammlung! Als der Ruf nach Freiheit durch alle 
deutſchen Gauen 28 und zugleich die Aeußerungen falſch verſtandener 
Freiheitobegriffe anarchiſche Bewegungen in manchen Theilen Deutſchlands 
erregt hatten, blickten die Katholiken unſeres Vaterlandes mit Hoffnung 
nach der geſetzlich berufenen Verſammlung, welche die Grundrechte aller 
Deutſchen feſtſtellen, die wahre Freiheit gründen, die Anarchie niederdrücken 
ollte. 3 0 N 
Unter allen Aufgaben der Reichsverſammlun war es unſtreitig die 
hoͤchſte und wichtigſte, die Grundzüge retigiöfer Freiheit feftzufegen. 

Die Löſung dieſer erhabenen Frage mußte klar, gerecht und folge⸗ 
richtig fein, wenn fie den gespannten Erwartungen vieler Millionen ent⸗ 
ſprechen ſollte. ; b z a 

Die hohe Reichsverſammlung hat dieſen billigen Anſprüchen nicht ge⸗ 
nügt. — Die Entscheidungen find in Bezug auf Kirche, Schule, Eigenthum 
von Kirche und Schule nicht klar, nicht gerecht, nicht folgerichtig. 
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In dem zweiten Abſchnitte des 8. 14 der Grundrechte, lautend: 
Jede Religlonsgeſellſchaft (Kirche) bleibt aber wie jede 
andere Gefellſchaft im Staate, den Staatsgeſetzen un» 

terworfen, dä ! . 

iſt eine Beſchräntung des in dem erſten Abſchnitte deſſelben Satzes aufge⸗ 

ſtellten Rechtes zur ſelbſtſtändigen Ordnung und Verwaltung ihrer Ange⸗ 

legenheiten ausgeſprochen, welche im Hinblick auf die Verwerfung des erſten 
inoritätsgutachtens, auf Verwerfung des bon dem Herrn Abgeordneten 

Zachariä und Genoſſen formulirten Antrages, auf die Verwerfung des 


ntrages für freie vom Staate unabhängige Beſtellung der Kirchendiener, 


auf die Verwerfung des Antrages für freie Bekanntmachung kirchlicher Er⸗ 
laſſe u. ſ. w. u. ſ. w. zu der Beſorgniß führen muß, daß es fortwehrend 
den Staatsbehörden unbenommen bleiben ſoll, durch ihre ſchon beſtehenden 
und etwa noch zu erlaſſenden Geſetze in das irchliche Leben und Wirken ⸗ 
und deſſen ſegensreiche Entwickelung, wie bisher, hemmend einzugreifen. 
Schon dieſe Beſorgniß allein reicht hin, das Vertrauen des katholiſchen 
Volkes zu der hohen Reichsverſammiung auf das Tieffte zu erſchüttern. 
Die vollkommen freie und unabhängige Bewegung der Kirche in allen 
Beziehungen auf Lehre, Disciptin, Verfaſſung. ungefährdeten Beſtz und 
ſichere Verwaltung des Kirchen⸗, Schul⸗ und Armenvermögend mußte das 
fathol. Volt vor Allem als den eigentlichen Schlußſtein in Aufſtellung feiner 
Grundrechte gewährleiſtet ſehen. Das fathot, Volt hatte ſich der Hoffnung 
hingegeben, hohe Reichsverſammlung werde es nicht verkennen, daß ohne 
Sicherſtellung dieſer höͤchſten, weil geiftigen Freiheit, der Zuſtand des kathol. 
Volkes ein ſchlimmerer ſein müßte, als der materieller Sclaverei. — Das 
kathol. Volt ſieht mit banger Beſorgniß dieſe feine Hoffnung durch die in 
der 75. Sitzung der hohen Reichsverſammlung am 11. Septbr. jüngſthin 
gefaßten Beſchlüſſe gefährdet. — Damit das erſchütterte Vertrauen zu der 
hohen Reichöverſammiung nicht vollends weiche, iſt es durchaus noth⸗ 
wendig, daß Hochdieſelbe durch eine 1 Erläuterung des Eingangs 
erwähnten zweiten Abſchnittes des erſten Satzes des 8. 14 der Grundrechte 
jeder Benni bor möglichen Eingriffen ſtaatsgeſetzlicher Beſtimmungen 
in die freie, jeibftftändige, unabhängige Bewegung der Kirche borbeuge. 
Sowohl der Fortbeſtand vorhandener, als die mögliche Wiederkehr 
ſtaatsgeſetzlicher, die kirchliche Freiheit verletzender Normen find mit dem 
vorangeſtellten Grundsatze einer ſelbſtſtändigen Kirche unverträglich. 
Indem wir die geziemende Bitte um Gewährung einer ſolchen Exläu⸗ 
terung ehrfurchtspoll ausſprechen, können wir nicht umhin, für den Fall, 
daß ſolche nicht befriedigend bewilligt werden möchte, 
vor den Augen Gottes und des katholischen Volkes die feierlichſte 
Verwahrung der in den ewigen Forderungen der Gerechtigkeit ge⸗ 
ründeten Ansprüche, Rechte und Freiheiten des Volkes gegen die 
Befehle des 11, Septembers, wie hiemit geſchieht, auszufprechen. 
Eine ſolche feierliche Verwahrung jehen wir uns ſchon ien ö er 
einzulegen gegen die Art und Weiſe, wie in den Beſchlüſſen der hohen 
Verſammlung das Verhältniß der kathol. Kirche zu den kathol. Schulen 
Sufgefapt, ober beſſer, das naturnothwendige Verhältniß der Schule zur 
irche geradezu geleugnet worden iſtt. a 
Der Kirche iſt als ſolcher die Leitung der Schule entzogen; hingegen 
die Eigenſchaft der Schule als Staatsanſtalt dadurch ausgeſprochen, daß 
die Schullehrer zu Staatsdienern auf der einen Seite erklärt, der That nach 
zu den Dienern der Gemeinden, aber in einer für die letzteren beſchrän⸗ 
kenden Weiſe, ernannt find. — Die Freiheit des Unterrichts erheiſcht, daß 
den Familien, daß den Gemeinden allerdings, als Inbegriff vieler Fami⸗ 
lien, die Sorge für die Schule verbleibe. Soll die Freiheit des Un⸗ 
glaubens unbeſchränkt walten können, ſo geſtatte man der Schule auch 
die Freiheit des Glaubens. inn 
Weiter hat das kathol. Volk ein unverkennbares Recht auf freie Ver⸗ 
einigung und freie Inſtſtutionen. — Dieſes Recht wurde durch Ausnahms⸗ 
beſtimmungen in dem Geſetze ſelbſt auf eine Weiſe verkümmert, welche alle 
wahren Katholiken tief verletzen mußte, da Ne eine Herabwürdigung der 
erhabenen kathol. Kirche, dieſer Mutter europäiſcher Geſtttung, in ſich ſchloß. 
' Es handelt ſich nicht um die Frage, ob die Berufung beſtimmter rell⸗ 
Höfer Genoſſenſchaften in dieſe oder 77 Gegenden und Orte im eigenen 
Intereſſe der Kirche liege ſondern um einen einſeitigen Ausſchluß beſtehender 
und von der Kirche gutgeheißener Körperſchaften von einem Allen, auch 
del Verworfenſten, unumſchränkt eingeräumten Rechte. — Und was uns 
landleſer von hoher Reichsverſammlung beliebten, für die Katholiken Deutſch⸗ 
lichte ſchon an und für ſich tief kränkenden Ausnahmsmaßregel am pein⸗ 
n n berührte, war die Wahrnehmung, daß hohe Verſammlung hierbei 
va genauere Prüfung des wahren Sachbeſtandes für fo überflüßig be⸗ 
chten zu dürfen glaubte, daß Hochderſelben in ihrer Eile ſogar der Um 


ſtand entging, daß der ogn dem heil. Alphons von Liguori geſtiſtete Orden 
der Redemptoriſten mit dem der eh nur ee 1 5 iſt, 05 
daß es ſomit im vorliegenden Falle einer Verbannung von drei kathol. 
Orden ſtatt nur von zweien, gar nicht bedurſt hätte. In der That, die 
hohe rang — 5 wir den gehezuchen, ſo ausgezeichnete Männer unter 
ſich 3 1 5 9 1 des deutſchen Voltes fo: gerne zollen, verhindert 
und, u 3 € 1 0 0 in ihrer Vollſtändigkeit darzulegen, welche uns 
ein un be 91 Be Mmftänden ſtattgehabtes Versehen aufdringt, und es kann 
uns babei nur die Hoffnung beruhigen, hohe Verſammlung werde bei der 
zweiten Abſtimmung über dieſen Gegenſtand, durch gönziiche Weglaſſung 
dieſer dem Geiſte echter Freiheit und Toleranz widerſtrebenden Ausnahme⸗ 
maßregel, ſich ſeloſt und der katbor Kirche diejenige Genugthuung ber- 
ſchaffen, welche der hohen Würde beider entſpricht 

Endlich haben wir auf das Schmerzlichſte zu betlagen daß in den Ver⸗ 
handlungen über die Unabhängigkeit der Kirche ſowohl als das Verhältniß 
derselben zur Schule Entſtellungen und Schmähungen der kathol. Kirche, 
ihrer Inſtitutionen und Corporationen laut Wade tonnten, welche die 


edlere Sitte kaum irgendwo, auch der augenfz 
halten zu ſollen, ſich bequemen möchte. genfäligſten Jandranz zu güte 


Daß das kathol. Volk dergleichen Erſcheinu 0 r 
Vertreter deutſcher Nation nur mit Entrüstung nb b e 
„ile Betofen auf Der alen algemehen Venen des kuh 

allgemeinen 
liſchen Vereines Deutfhlande, Versammlung des tatho 

Mainz, am 6. October 1848. 


Im Auftrage ſämmtlicher Abgeordneten des kathol. V 
Der Vorſitzende des mainzer ite ene 1 


A. F. Lennig. Moſer, Schriftführer. 
(D. 1) 


[Summariſcher Bericht über die Verhand en des 
bredlauer kathol. Central-Vereins 90 . e 
Der Präſident Wick eröffnet die Sitzung mit der Aufforderung 
an den Canonicus Dr. Baltzer, den verſprochenen Vortrag zu 
halten. Derſelbe ſpricht über den cölner Dom aus Beranlaffing 
feiner. Betheiligung bei der 600jährigen Jubelfeier im Auguſt d. J. 
Zum Eingange ſchildert der Redner den Eindruck, welchen das Fe 
auf ihn und ſeine Begleiter gemacht. Es habe ihm geſchienen 
»ald wäre die Menſchheit auf einer Wanderung be rif⸗ 
fen, wallfahrend zum Himmelreich.« Die Gefühle Ye 
welche der Dom ſelbſt und die Feier in demſelben in den Gemü⸗ 
thern erregt, ſeien ſo mächtig geweſen, daß ſein Begleiter davon 
überwältigt, in die Worte ausgebrochen ſei: »Laß uns iet r 
hinausgehen, ich ertrage dieſen Eindruck nicht läge 
wenn ich eine Stunde hier bleiben ſollte fo würde 10 
ſterben. “ Sodann geht derſelbe zur Beſchreibung des Domes in 
feiner äußern und innern Beſchaffenheit über und zeigt, wie Bart 
ſowohl im Ganzen wie in einzelnen Theilen die Idee der chriſtlichen 
Kirche verkörpert ſel. Daran knüpft ſich eine Betrachtung über dag 
Weſen der chriſtlichen Kunſt im Mittelalter an ſich und im Vergleich 
zur heidnischen Kunſt und dann weiter die Ausführung, wie daß 
allgemeine Kunſtleben des Mittelalters mit der in der ſog. Refor⸗ 
mation hervorgetretenen Kirchenſpaltung ruinenartig zuſammenge⸗ 
brochen ſei, und wie auch der neue begonnene Ausbau des cölner 
Doms als ein Symbol für den Ausbau eines einigen Deutſchlands 
nicht angeſehen werden könne, ſo lange der durch die Reformation 
eingetretene religiöſe Riß nicht ausgeglichen worden. f 
Präſid. Wick bringt hierauf die Bildung eines neuen Zweigver⸗ 
eines in Goldberg zur Anzeige und ſtellt die Bildung weler 
anderer Vereine, des einen zu Glatz und des andern zu Koſchentin 
bei Lubliniz in Ausſicht. Ferner verlieſt er den in der lezten Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſenen Proteft reſp. Petition an die conſtituirende 
Verſammlung zu Berlin wegen Beſchleunigung des Verfaſſungs⸗ 
wertes und macht bekannt, daß dieſelbe beim Hrn. Kaufmann 


568 


Karuth auf der Eliſabethſtraße zur Unterſchrift audliegen werde. 
Auch lieſt er noch einen von der mainzer Generalverſammlung nach 
Frankfurt eingeſendeten Proteſt vor. Derſelbe iſt gegen die Bes 
ſchlüſſe der dortigen 410 le gerichtet, denen zufolge 


die im Allgemeinen ausgeſprochene Religions⸗ und Cultusfreiheit 


durch die hinzugefügten beſondern Maßgaben weſentlich beſchränkt, die 
Schule gegen das ausdrückliche Verlangen der kathol. Bevölkerung 
dem Einfluſſe der Kirche entzogen, und von dem Rechte der freien 
Affociation in Bezug auf die Orden der Jeſuiten und Redemptoriſten 
eine durch nichts zu rechtfertigende Ausnahme gemacht worden iſt. 
Der Präſident bemerkt, wie es wünſchenswerth erſcheine, daß dieſem 
Proteſte der Centralderein und die einzelnen Zweigvereine Schleſiens 
beſonders beitreten, (ſiehe oben) und daß derſelbe zu dem Ende eben⸗ 
falls beim Hrn. Kaufm. Karuth zur Unterſchrift ausliegen werde. 

Prof. Gitzler hält den Beitritt der ſchleſiſchen Vereine für um 
ſo nothwendiger, als nach einem Artikel der ſchleſ. Chronik in der 
conſt. Verſammlung zu Berlin die Miniſter ſogar wegen der Ein⸗ 
führung des Ordens der barmherzigen Schweſtern in Neiſſe inter⸗ 
pellirt werden ſollen, während doch diefer Orden nicht einmal zu 
den in Frankfurt ausgeſchloſſenen gehöre. 

Präſid. Wick verweiſt noch auf den im ſchleſ. Kirchenbl. (Nr. 43. 
S. 545.) mitgetheilten Aufruf der mainzer Generalverſammlung an 
die Katholiken Deutſchlands wegen allgemeiner Bildung von Ver⸗ 
einen für die Freiheit der Kirche. Die in Mainz für ſämmtliche 
Vereine aufgeſtellten Satzungen oder Statuten (fiehe ſchleſ. Kirchbl. 
Nr. 44. S. 558.) behält derſelbe für eine ſpätere Zeit zur Mitthei⸗ 
lung und Beſprechung vor. a a 

Sodann erhält Apotheker Laube das Wort. Unter Berufung 
auf die eben erwähnte Aufforderung des mainzer Congreſſes, wo⸗ 
nach ſich die Thätigkeit der Vereine nicht bloß auf das Wort und 
die Theorie beſchränken, vielmehr auch auf Werke der Wohlthätig⸗ 
keit und chriſtlichen Liebe ausdehnen ſolle, empfiehlt derſelbe dem 
Vereine zunächſt die Vorſorge für die Erziehung der hilfloſen und 
derwahrloſten Jugend, weil dadurch insbeſondere der uberhandneh⸗ 
menden Armuth und Sittenloſigkeit am gründlichſten abgeholfen und 
zugleich dem abhanden gekommenen christlichen Sinne aufgeholfen 
werden könne. Die Kinder des Proletariats ſeien, weil ſich die 
Eltern den Tag über außer dem Haufe ihren Unterhalt ſuchen 
müßten, meiſt ohne Pflege, Aufſicht und Unterricht; daraus entſtehe 
zußere Gebrechlichkeit, Hang zum Müſſiggange und Sittenloſigkeit. 
Um dem vorzubeugen, müſſe man die Erziehung der verwahrloſten 
Kinder in andere Hände geben; am beſten würden ſie Frauen⸗ 
händen anvertraut, weil die Frauen einen innern Beruf für die 
Erziehung haben. Mit Rückſicht hierauf fordere er die Frauen des 
Vereines auf, eine beſondere Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt zu gründen. 
Das Bedürfniß einer ſolchen Anſtalt ſtelle ſich namentlich für die 
ärmere Volkstlaſſe auf dem Hinterdome heraus und würde durch 
einen Betrag von jährlich 300 Thlrn. zu beſtreiten ſein. Dieſer 
Betrag müßte durch Subscription aufgebracht werden. 

Subregens Welz will den Antrag wegen der beſondern Wichtig⸗ 
keit des Unternehmens einer beſondern Commiſſion zur Prüfung und 
Berichterſtattung überwieſen haben. 

Canonicus Dr. Sauer ſtimmt dem bei und hält die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich herauöftellen dürften, im Hinblick auf das groß⸗ 
artige Wirken eines heil. Vincentius von Paula, welcher durch feine 


Vermittelung der Armuth nicht weniger als 30,000,000 Fres. zu 
gewendet, ſo wie im Hinblick auf den großartigen Kirchenbau jenes 
armen oberſchleſiſchen Dorfpfarrers (Fietzeck), welcher jetzt ſchon mehr 
als 60,000 Thlr. koſte, für nicht unüberwindlich. Im Uebrigen iſt 
er der Anſicht, daß ſich die werkthätige Liebe des Vereins nicht bloß 
auf die Pflege und Erziehung der armen Jugend, ſondern gleich der 
Wirkſamkeit des hl. Vinc. v. Paula überhaupt auf alles leibliche 
und geiſtige Elend, in was immer für einer Geſtalt es auftrete, ſo 
insbeſondere auch auf die Glaubensloſen und Gefallenen, deren ſich 
ſonſt Niemand annehme, erſtrecken möge. Das ganze Werk ſel aber 
ausſchließlich einem engeren Vereine von Männern und Frauen in 
„die Hände zu geben, wie dergleichen Vereine ſchon gegenwärtig 
mehrere hier am Orte beftänden; die Geſammtheit würde nur mittelbar 
durch Beſchaffung des Bedürfniſſes und Geltendmachung ihres Ein⸗ 
flußes einzutreten haben. 

Präſid. Wick verweiſt auf ſeinen vor 8 Tagen über den Verein 
des hl. Vinc. v. Paula gehaltenen Vortrag mit dem Bemerken, daß 
er ſchon damals die Gründung eines ähnlichen Vereins im Sinne 
gehabt, ſeinen Gedanken jedoch in Rückſicht auf die bedeutenden 
Schwierigkeiten des Unternehmens nicht auszuſprechen gewagt habe. 
Inzwiſchen ſei aber die Sache ſchon von mehreren Seiten bei ihm 
in Anregung gebracht worden, ſo daß nunmehr jedenfalls welter 
darauf einzugehen ſein werde. N 

Da ſich die Verſammlung damit einverſtanden erklärte, ſo forderte 
Präſident Wick den Vorſtand und Ausſchuß auf, ſich nächſten Freitag 
abends am gewöhnlichen Orte zur nähern Berathung über jenen 
Gegenſtand einzufinden. ö 

Hierauf erhält noch Caplan Purſchke das Wort; er zeigt an, 
daß beim hieſigen ſtädtiſchen Hoſpitale zu Allerheiligen für die proteſt. 
Kranken ein Paſtor mit jährlich 600 Thlrn. angeſtellt ſei: dagegen 
haben die kathol. Kranken, welche in dieſem Hoſpitale derpflegt 
werden und ſich jährlich auf etwa 600 belaufen mögen, keinen be⸗ 
ſondern Seelſorger; es ſei dies eine Unbilligkeit, welche mit den 
Grundfägen der Parität nicht in Einklang ſtehe; er beantrage daher 
eine Petition an den Magistrat, daß bei jenem Krankenhoſpitale auch 
ein kathol. Geistlicher und zwar, nach dem Verhältniſſe der kathol. 
Bevölkerung, mit etwa 300 Thlrn. jährl. Gehalts angeſtellt werde. 

Die Verſammlung erklärt ſich mit dem Antrage einverſtanden. 
Die Adreſſe an den Magiſtrat ſoll in der Ausſchußverſammlung am 
nächſten Freitage berathen werden. 

Wegen vorgeſchrittener Zeit konnte nicht mehr zur Tagesordnung 
übergegangen werden. Der Präſ ident zeigt noch an, daß an der 
Verſammlung über 14 Tage die Deputirten ſämmtlicher Zweigver⸗ 
eine Theil nehmen würden; den Tag darauf werde zuerſt eine Privat⸗ 
verſammlung, beſtehend aus dem Vorſtande, dem Ausſchuſſe und den 
Deputirten abgehalten werden und demnächſt des Abends wiederum 
eine allgemeine öffentliche Verſammlung ftattfinden. Wegen der Vor⸗ 
arbeiten ſei es wünſchenswerth, daß die Verſammlung am nächſten 
Dienstage ausfalle. Hiermit erklärte man ſich einverſtanden, wor⸗ 
auf gegen 10 Uhr geſchloſſen wurde. 


Geſtorben iſt den 23. October der Schullehrer Joſeph Herrmann 
in Prenzendorf bei Steinau in O. S., alt 58 Jahr. 

Am 2. November früh 2 Uhr ſtarb nach langen Leiden der 
Caplan Plüſchke in Poltwitz. - 


2. Mebft Beiblatt Nr. 45. 
Maſchinen ⸗ Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


M 45. 


1848. 
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Schul⸗Angelegenheiten. 


[Einige Erfahrungen aus der Schule.] Wie doch die 
großen Gedanken, die meiſt in den Städten geboren werden, auf dem 
Lande in ſo verſchiedene Windeln gewickelt, und ſo mannigfaltig an⸗ 
gewendet und verwirklicht werden. Peſtalozzi will die Wohnſtube zur 
Schulſtude machen; und es ſoll ein Städtlein geben, wo Katechet und 
Lehrer den Religions- und Schulunterricht ganz en famille im Schlaf⸗ 
rock nebſt Zubehör ertheilen. Die Lehrer ſollen auch in Leibesübun⸗ 
gen unterrichten. Der beſte Turnplat ift der Wald, da ſchickt alſo der 
College N. in den Zwiſchenſtunden die Jungen hin, um Raff⸗ und Le⸗ 
ſeholz zu holen. — Die Kinder ſollen recht zeitig frei und ſelbſtſtändig 
erzählen lernen. Einen Reviſor fragte neulich ein Lehrer, ob die Kin⸗ 
der einzeln oder im Chore erzählen ſollten; fie könnten Beides (frei 
erzählen im Chore!). — Wo iſt Ihr Stundenplan? »Die Stube ift 
etwas feucht, da iſt er an der Thür längſt verfault. Da mache ich es 
denn wie Peſtalozzi in Burgdorf, der Stundenplan bin ich 
ſelbſtl« — Die Schule muß mit dem Haufe möglichſt im Zuſam⸗ 
menhange bleiben! Nun, ein Reviſor kam neulich durch ein Städtlein, 
wo der Unterricht vormittags von 7 — 10 Uhr dauert. Aber um 
9 Uhr iſt Zwiſchenzeit, da geht Alles, Groß und Klein, zum Frühſtück 
nach Hauſe, und die Kinder kommen mit anſehnlichen Butter⸗ und 
Quarkſchnitten in die Schule zurück. — Qui bene distinguit, bene 
docet (wer gut unterſcheidet, lehrt auch gut)! Darum figurirten auf 
einem Stundenplan noch neulich: 1) Religion, 2) bibl. Geſchichte, 
3) Ueberhören des Katechismus, 4) Erklärung des Sonntagsevan⸗ 
geliums. Auf einem andern fanden ſich Lautiren und Buchſtabiren 
als getrennte Lectionen, und wieder anderwärtö konnte man Anſchanungs⸗ 
Uebungen, Gedächtnißübungen und Sprachübungen auf verſchiedne 
Stunden vertheilt ſehen. — Die Schule ſoll ſich um das einzelne 
Kind bekümmern! Darum fing ein Lehrer den Unterricht nicht eher 
an, als bis auch dad letzte Kind erſchienen war, und wartete alſo oft 
1 — 2 Stunden. Dadurch wurden natürlich immer mehrere unpünkt⸗ 
lich, ſo daß der arme Mann aus purer individueller Liebe endlich um 
die Hälfte ſeines Unterrichts kam. — Der Lehrer fol ſich ſtreng an 
fein Penſum halten! Darum gab es neulich in der Oberklaſſe 
einer zweitheiligen Volksſchule keine biblische Geſchichte und Bibel⸗ 
kunde mehr, und die vier Species gingen nicht recht, weil ſie in der 
Unterklaſſe behandelt worden, wie der Lehrer ſagte. 


[Die Geſchichte, ein nothwendiger Theil der Welt— 
kunde.] Die Veranlaſſung zur Zuſammenfaſſung mehrer Wiſſens⸗ 
zweige (der ſogenannten Realien) in eine Weltkunde iſt zunächſt 
in der Sorge zu ſuchen, die Volköſchule vor geiſtiger Zerſplitterung zu 
bewahren und durch die möglichſte Vereinfachung der Lehrgegenſtände 

le Concentration der Kräfte zu unterſtützen, eine augenfällig 
nicht nur unerwünſchte, ſondern hochnöthige Sache! Dazu ift noch 
der an ſich ſchon in der Sache ſelbſt gegebene organ iſche Zuſam⸗ 
menhang der Glieder der Weltkunde fördernd hinzugekommen. Es 
iſt der Natur der Sache entſprechend, dei einer zu betrachtenden Erd⸗ 


ftelle erſt nach ihren räumlichen Verhältniſſen zu fragen. Die Größe 
und Ausdehnung, die äußere en Erhöhungen hi 
Einſenkungen find das Nächſte, worauf zu achten iſt. Das führt auf 
die Gebirge und die Gewäſſer, auf Hoch⸗ und Tiefebenen, Waſſerlinien 
und Waſſerbecken. Daran reiht ſich die Beachtung der innern Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens, der denſelben zuſammenſetzenden Stoffe und 
der dabei wirkenden allgemeinen Naturkräfte. Die Arbeit dieſer Kräfte 
erzeugt aus den gegebenen Stoffen die Pflanzen, zu denen die Thiere 
in der unmittelbarften Beziehung ſtehen. Als Krone über allen dieſen 
Geſchöpfen waltet der äußerlich und innerlich weſentlich bevorzugte 
Menſch; er benutzt die mancherlei Erzeugniſſe der Schöpfung, geſtal⸗ 
tet durch Fleiß und Geiſt viele Boden⸗ und Naturverhältniſe feiner 
Wohnſtätte um, errichtet ſelbſt verſchiedne Werke darauf, entfaltet 
Regſamkeit im Verkehr, in Kunſt und Wiſſenſchaft u f. 5. Wie nun 
die Entfaltung des menſchlichen Geifted und feines mannigfaltigen 
Wirkens im Laufe der Zeit vor ſich gegangen, unter welchen Kämpfen 
und Stürmen, durch welche höhere Unterſtützungen oder beſonders 
begabte Perſönlichkeiten angeregt und gefördert, mit welchen Verſchie⸗ 
denheiten bei verſchiedenen Völkern, wie namentlich auch im 5 . 
ſtammten Volk: das ſind Fragen, welche ſich zuletzt ſo ungeſucht 5 
ſelbſt aufnöthigen, daß es unnatürlich wäre, davon zu ſchweigen. Auf 
dieſe Fragen antwortet aber nur die Geſchichte. Wo jene obigen Ver⸗ 
hältniſſe beſprochen werden, da darf man die Geſchichte nicht weglaſſen 
fie gehort als Schlußſtein des Ganzen weſentlich dazu. Aus dem eben 
Geſagten geht aber hervor, daß in dem Falle, wo die Geſchichte als 
Schluß und Krone der Weltkunde behandelt wird, ſie eine ganz eigen⸗ 
thümliche unterrichtliche Stellung in der Schule gewinnt, für die 855 
niſch, damals in Breslau, und Stern in Carloruhe allerdings bereits 
Etwas, aber noch lange nicht Alles gethan haben, ſo daß wir auch in 
dieſer Hinſicht noch auf beſſere Zeiten hoffen müſſen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Cöln. Herr Erzbiſchof von Geiſſel in Cöln hatte bei Ge⸗ 
legenheit des cölner Dombaufeſtes an ſeine Heil. den Papſt einen 
Brief gerichtet, worauf er folgende Antwort erhielt: 

»Ehrwürdiger Bruder, Gruß und apoſtoliſchen Segen! 

Ihr ehrerbietiger Brief hat und in vielen Beziehungen eine ſehr 
lebhafte Zufriedenheit verurſacht. Sie meldeten und die glückliche 
Vollendung des zuletzt unternommenen Neubaues dieſer Metropo⸗ 
litan⸗Kirche der Stadt Cöln, eines Tempels von ſo großer Herr⸗ 
lichkeit, gewidmet zur Ehre des allerfeligften Fürſten der Wpoftel, 
deſſen Bau, durch die Bemühungen und den Eifer des Erzbiſchofs 
Conrad 1248 begonnen, in Folge von Unglücksfällen und Um 
wälzungen lange Zeit unterbrochen, endlich wieder aufgenommen 
durch die Thätigkeit und auf Koſten einer Geſellſchaft, ſo zu die⸗ 
ſem Zwecke in ganz Germanien und ganz Europa gegründet, zu 
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dem erſehnten Ziele geführt worden iſt, weil man nun, nach der 
am 4. September 1842 geſchehenen Grundſteinlegung des groß⸗ 
artigen Neubaues, dieſes Jahr deſtimmen kann, denſelben für den 
tesdienſt einzuweihen. 
15 a 5 15. d. Mis das ſechſte Jubiläum der erſten Grund⸗ 
ſteinlegung eintritt. ſo haben Sie dieſen Tag erwählt, um die er⸗ 
wähnte feierliche Einweihung vorzunehmen. Und damit dieſe hei⸗ 
Tige Ceremonie mit dem größtmöglichen Pompe und Feierlichkeit 
zu Ihrer großen Zufriedenheit und der Ihrer ganzen Heerde ftatt- 
nde, haben Sie es für paſſend erachtet, dazu alle unſere ehr⸗ 
würdigen Brüder, die Biſchöfe Preußens, ſowie die Prälaten der 
benachbarten Städte einzuladen, auf daß das ganze gläubige Volk 
aus dieſen großen Ceremonieen unſerer heiligen Religion heilſame 
und kräftige Anregungen zur Frömmigkeit einerndten möge. 

Indem wir Ihnen demnach das große Lob ſpenden, welches 
Sie ſowie alle Diejenigen verdienen, welche weiſe ihre Bemühun⸗ 
gen dem Baue und der Vollendung dieſes Tempels gewidmet ha⸗ 
ben, wünſchen wir Ihnen ſehr Glück, ehrwürdiger Bruder, zu der 
Sorgfalt, ſo ganz eines Hirten und ſo würdig eines katholiſchen 
Biſchofs, welche Sie bei dieſer Gelegenheit gezeigt haben. Demü- 
thig bitten wir Gott, ſo reich an Erbarmung, daß es ihm gefal⸗ 
len möge, mit ſeiner Macht ſeine Wohnung in dieſem Tempel zu 
bezeichnen, daß er in feiner Milde mit Allen Mitleiden habe und 
ihre Gebete erhöre, welche ihn daſelbſt anrufen werden, damit dort 
Alle in reicher Fülle die Gaben ſeiner Gnade empfangen mögen. 

Indem wir auch wollen, daß in dieſer Metropolitan⸗Kirche ein 
beſtändiges Denkmal unſerer Liebe ſei, ſenden wir Ihnen mit ge 
genwärtigem Briefe eine vergoldete Monſtranz, mit verſchiedenen 
Edelſteinen und heiligen Bildniſſen beſetzt, zur Ausſtellung des al⸗ 
lerheiligſten Sacraments. Wir möchten böchlich wünſchen, ehrwüͤr⸗ 
diger Bruder, dieſem Tempel etwas Reicheres darzubieten. 

Es iſt unſerm Herzen ſehr angenehm geweſen, durch Ihren 
Brief die ſehr große Verehrung der Gläubigen dieſes Landes für 
dieſen Stuhl Petri, den Mittelpunkt der katholiſchen Wahrheit 
und Einheit, zu vernehmen, ſowie ihre Hingebung an unſere nie⸗ 
drige Perſon und ihre kindliche Anhänglichkeit, welche Sie mit 
großer Inbrunft unfere Gegenwart bei der Weihe wünſchen ließ, 
um mehr im Stande zu ſein, und davon öffentliche Bezeugungen 
zu geben. Wir haben einen Bürgen und einen ſehr angenehmen 
Beweis ihrer Gefühle in der Gabe, welche Sie und mit dieſem 
prächtigen Bande gemacht haben, der aus ſo köſtlichen Pergamen⸗ 
ten beſteht und der fo demerkendwerth iſt durch die Malerei jeiner 
Bilder, durch den Reichthum ſeiner Ornamente, die Eleganz und 
die Feinheit ſeiner Arbei, und worauf mehrere Gläubigen dieſer 
Diözeſe eigenhändig ihre Namen eingeſchrieben haben. Wir bitten 
Sie inſtändig, ehrwürdiger Bruder, in unſerm Namen, allen die⸗ 
ſen Gläubigen unſere ganze Ertenntichkeit für dieſes Geſchent aus⸗ 
zudrücken und ihnen die ganze Zuneigung der Liebe kundzuthun, 
welche wir für ſie haben in Jeſu Chriſto. 

Unſere apoſtoliche Pflicht und auch die Gefühle, wovon unſer 
oberhirtliches Herz für dieſe Gegenden durchdrungen iſt, erlauben 
uns nicht, ehrwürdiger Bruder; dieſe Gelegenheit vorbeigehen zu 
laſſen, ohne einen dringlichen Aufruf an Ihre biſchöfliche Sorg⸗ 
ſamkeit und Wirkſamkeit zu thun und an alle unſere ehrwürdigen 
Brüder, die Biſchöfe, auf daß Sie beſonders in dieſen ſchlimmen 
Zeiten, bei jeder Gelegenheit, die Sache, die Rechte und die Frei⸗ 
heit der katholiſchen Kirche mit dem größten Eifer und dem größ⸗ 
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ten Muthe vertheidigend, weder Sorge noch Mühe ſparen mögen, 
damit der Klerus und das gläubige Volk ſich nie von falſchen und 
trügeriſchen Lehren täuſchen laſſen, ſondern ſich immer mehr und 
mehr unerſchütterlich in der Wahrheit und den Geſetzen der katho⸗ 
üſchen Kirche befeſtigen und mit dem heiligen apoſtoliſchen Stuhle 
feſt verbunden bleiben. Wir zweifeln nicht daran, daß Ihre Re⸗ 
. — ar er Ihr Eifer, alle Ihre wohlbekannten 
irtentugende erer ehrwürdige ü iſchd 
= ee — elle Tg gen Brüder, der Biſchöfe, 

Wir wollen, daß Sie auch wiſſen mögen, daß wir mit Ver⸗ 
gnügen die Silber⸗ und Kupfermedallle empfangen haben, welche 
unſer lieber Sohn Franz Karl Eiſen, Bewohner von Cöln, zu 
Ehren der Weihe der Metropolitan⸗Kirche hat prägen laſſen und 
welche er uns zum Geſchenke gemacht hat, ebenſo einen Stahlſtich, 
welcher uns von einem andern Bewohner derſelben Stadt überreicht 
worden iſt. Obgleich es unſere Abſicht iſt, auf ihre Briefe zu 
antworten, ſo bitten wir Sie doch, ihnen mittlerweile unſere Er⸗ 
kenntlichkeit zu bezeugen. 

Endlich, ehrwürdiger Bruder, fahren Sie und Ihr Klerus und 
das gläubige Volk fort, an Gott eifrige und inbrünftige Gebete zu 
richten, auf daß er mit feiner allmächtigen Kraft unſerer Schwach⸗ 
heit zu Hilfe komme, worauf die Sorge für alle Kirchen ſo ſchwer 
laſtet, er unterſtütze ſie, er kräftigte ſie, damit alle unſere Abſichten 
und alle unſere Handlungen zum größern Ruhme ſeines Namens 
und zum Heile der Seele gereichen mögen. Was uns betrifft, die 
wir deſſen ganz unwürdig ſind, ſo werden wir nicht verfehlen, in 
allen unſeren Gebeten, unſerm Flehen, unſeren Meßopfern, demü⸗ 
thigſt den Gott aller Milde anzuflehen, auf daß er Ihnen ſtets 
mit der Fülle feiner himmliſchen Gnade beiftehen und in feiner 
Güte die Sorgen und Mühen Ihres Elferd ſegnen möge, damit 
der Weinberg, welchen Sie bebauen, mit jedem Tage reichlicher 
Früchte der Gerechtigkeit eintrage. 

Als Unterpfand dieſes Beiſtandes von Oben und als Bürg⸗ 
ſchaft unſerer ganz befonderen Gewogenheit ertheilen wir aus gan⸗ 
zer Seele und dem Grunde unſeres Herzens Ihnen, ehrwürdiger 
Bruder, allen Geiſtlichen Ihrer Kirche und allen gläubigen Lalen 
den apoſtoliſchen Segen. a 

Datum Romae apud Sanctam Mariam Majorem die 14. Augusti, 
Anno 1848, Pontificatus Nostri Anno Tertio.« 

(Rhein. Volkshalle.) 


Vom hohen Venn, 7. October. Mit Freuden begrüßen wit 
in dieſer aufgeregten ſtürmiſchen Zeit, wo faſt Tag für Tag neue, der 
Religion feindſelige Blätter und Flugſchriften auftauchen, das neue 
chriſtliche Blatt, die »Rheiniſche Voltshalle , die es ſich zum Ziele ge⸗ 
ſetzt hat, für Religion, Recht und Wahrheit zu kämpfen, und allen, 
frecher als je ſich zeigenden, Geſet und Ordnung niedertretenden Be⸗ 
firebungen, kühn entgegen zu treten. Denn zu einer Zeit, wo alle 
dem Chriſtenthum feindſelige Elemente ſich vereint zu haben ſcheinen, 


um feinen Untergang herbeizuführen, wo man ſich nicht ſcheuet, in 


Angeſichte des deutſchen Volkes die Vernichtung aller Religion als das 
Ideal der Freiheit laut zu preifen: da thut es wohl dem Kathoülken 
Noth, daß er alle rechtlichen Mittel anwende, um den Sturm zu be⸗ 
ſchwören und ihm ein »bis hieher und nicht weiter entgegenzurufen. 
Es if fein heiliges Recht, ja feine Pflicht, daß er ſich auch der freien 
Preſſe bediene, um der, alles Heilige und Ehrwürdige, Recht und Ge⸗ 
ſet angreifenden ſchlechten Preſſe einen mächtigen Damm entgegenz⸗ 
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ſetzen, woran ihre verderblichen und unfeligen Angriffe, wenn nicht 
ganz zerſchellen, doch wenigſtens minder ſchädlich auseinander ftieben. 
Noch iſt viel guter chriſtlicher Grund im Volke, beſonders dem rhei⸗ 
niſchen, der die wahre Freiheit, das wahre Glück nur da zu finden 
glaubt, wo man das Chriſtenthum achtet und feine Geſete bewahrt; 
der Alles ald eitlen Wahn und Trugbild von fid) welſ t. was der Re⸗ 
Ügion Hohn ſpricht und ſollte es auch goldene Berge verheißen. Da⸗ 
für ſprechen die zahlreichen Verwahrungen gegen fernere unrechtmä⸗ 
ßige Bevormundung der Kirche, gegen völlige Lobreißung der Schule 
von derſelben, in welch Letzterm das kathol. Volk nichts anderes er⸗ 
blickt, als ein ſchlau angelegtes Mittel, der Jugend eine religionsfeind⸗ 
liche Erziehung ertheilen zu können. Dafür ſpricht der Abſcheu, der 
Unwille, der ſich allgemein kund gab, als der verrätheriſche Angriff 
auf die deutſche Reichsverſammlung und die Hinmordung theurer 
Mitglieder derſelben bekannt wurde. Dafür ſpricht die unverholen 
geäußerte Freude aller Gutgeſinnten über die glückliche Beſiegung meh⸗ 
rerer Verſuche der ſogenannten rothen Republikaner, die, ſtatt Deutſch⸗ 
land die wahre Freiheit zu bringen, es nur in Barbarei und niedrige 


Knechtſchaft zu ſtürzen beabſichtigten. 


Octbr. Von der lebendigen Triebkraft, welche die 

unſern Tagen wieder fo troſtreich und erhaben 
Aachen heute morgen einen beſonders rührenden 
Einweihung eines neuen Ordens geiſt⸗ 
licher Schweſtern. Schon ſeit mehren Jahren nämlich hatte ſich 
hier ein Verein von jungen Damen gebildet, welche, tief ergriffen 
von dem Jammer unſerer geſellſchaftlichen Zuſtände, es ſich zur Auf⸗ 
gabe ſetzten, in echt chriſtlicher Liebe der verlaſſenen und verwahr⸗ 
loſten weiblichen Jugend ſich anzunehmen. Der beſte Erfolg krönte 
ihre menſchenfreundlichen Bemühungen; bereits eine große Zahl ſolcher 
vom Unglücke heimgeſuchter Kinder verdankt dieſer edlen Fürſorge 
ſeine Rettung vom leiblichen und geiſtigen Verderben und die Er⸗ 
ziehung zu anſtändigen, brauchbaren Arbeiterinnen. Hervorzuheben 
ift hierbei, daß die ſehr beträchtlichen Koſten der Anſtalt faſt ganz 
von den Vereinömitgliedern aus ihrem eigenen Vermögen beſtritten 
wurden, welches ſie zu dem Ende freudig zuſammengelegt hatten; 
nur ein ſehr geringer Zuſchuß kam aus anderweitigen milden Bei⸗ 
trägen auf. Nachdem ſich in folder Weiſe der Geiſt und die Tüch⸗ 
tigkeit der alſo Verbundenen auf's Glänzendſte bewährt hatte, ging 
ihnen endlich auch ihr heißeſter Wunſch, den ſie trotz tauſend Schwie⸗ 
rigkeiten und Anſtänden unabläſſig verfolgt hatten, in Erfüllung, 
der: in eine religiöſe Genoſſenſchaft förmlich verbunden zu werden. 
Sie haben den neuen Schweſter⸗Orden vom armen Kinde Jeſus 
geſtiftet, deſſen ausgeſprochener Hauptzweck es ſein ſoll, verwaiſete 
oder ſonſt verkommene arme Kinder weiblichen Geſchlechts bei ſich 
aufzunehmen und zu erziehen, ſo wie den Gemeinde⸗Schulen für 
arme Mädchen vorzuſtehen. Heute morgen nun war die Einwei⸗ 
hungsfeier für das Probejahr der erſten Schweſtern ſieben an ber 
Zahl wurden eingekleidet, alle geborene Aachnerinnen; eine kleine 
Pflanzſchule, der aber hoffentlich bald viele ähnliche nachwachſen 
werden. Wie wir hören, ift eine der Schweſtern ſchon wirklich in 
Bonn mit der erbetenen Einrichtung eines Inſtitutes derſelben Art 
beſchäftigt. ö (Rh. V. H.) 


Aachen, 18. 
kathol. Kirche in 
offenbart, hat auch 
Beweis geſehen: die 


Würzburg, 23. Oct. So eben endigt ſich eine hehre Feier, 
wie fie wohl feit Jahrhunderten in Deutſchland nicht mehr vorge⸗ 


kommen iſt. Die hier verſammelten Biſchöfe ſendeten ihren 
rathungen, welche heute beginnen, einen feierlichen Bolten 2 
unſerer Cathedrale voraus. Achtzehn Biſchöfe und eine große An— 
zahl mit ihnen angekommene Canoniker nahmen morgens 8 Uhr die 
üben im Presbyterium des Domes ein, während unſer Me⸗ 
5 105 5 = a Herr Erzbiſchof von Bamberg, in Pontifical- 
e 8 ltar trat und, zu den Stufen deſſelben nieder- 
n 5 a » eni sancte Spiritus‘* intonirte. Nach Betung des⸗ 
ſelben celebrirte der Erzbiſchof das heil. Meßopfer, unter welchem 
5 dem Chor eine Choralmeſſe ausgeführt wurde. Nach der hl. 
Communion traten ſämmtliche Erzbiſchöfe und Biſchöfe an den Altar 
und empfingen aus der Hand des Celebranten das hl. Abendmahl 
Ein befonderd erhebender Akt aber war es, als nach dem Schluſse 
der hl. Meſſe ſämmtliche Kirchenfürſten 95 den Altar traten und 
vereint das kathol. Glaubens bekenntniß nach der Vorſchrift des Tri⸗ 
dentinums mit lauter Stimme recitirten und ſodann das . 
professionis fidei in die Hand des Metropoliten, der im vollen 
erzbiſchöfl. Ornate ſeinen Platz in einem ſog Thronſtuhle auf dem 
Altare eingenommen hatte, einzeln ablegten. Tauſende von Gläu⸗ 
bigen waren herbeigeſtrömt, und wohl Niemand unter den Anwe⸗ 
ſenden mochte dieſen feierlichen Akt der kathol Einheit ohne tiefe 
Rührung wahrnehmen. Nach vollendeter irchlicher Fele Me aben 
ſich die Prälaten in das Klerikalſeminar, um daſelbſt ihre Ge t 11 en 
zu beginnen. Mögen alle aufrichtigen Katholiken im 115 5 0 5 
Gebete ſich vereinigen, daß den verſammelten Oberhirter 155 4 
die Erleuchtung jenes Geifted inne wohne, den der Her 1 dep 
VE e 17 zum Ende der Tage. e ABER 
is heute find in Würzburg 4 Erzbiſchö iſchd 
H deen ei 0 er Erzbiſhöſe l e 
Freiburg (Vicari), 3) Cöln (Geiſſel), 4) München (Graf von 
Reiſach; die Biſchöfe von 5) Culm (Sedlag), 6) Mü Sam 
7) Paderborn (Drepper), 8) Trier Genen EN Hl 45 bar 
10) Eichſiädt (ett), 11) Regensburg (Riedel), 12) Spe 5 (Gee) 
13) Würzburg (Stahl), 14) Dresden (Dittrich Vic. a 19 
15) Hildesheim (Wandt), 16) Osnabrück (Lüpke, Admin.) 17 955 
tenburg (Lipp), 18) Limburg (Blum), 19) der Weit bifchof ) 0 1 
meland (Großmann) als Vertreter ſeines Biſchofs Ser > 1725 > 
Fürſtbiſchof von Breslau einen Stellvertreter, ag; Be 
und der Biſchof von Mainz den Domherrn Lenni als Vertre⸗ 
ie 3 Ausnahme des Biſchofs von Paſſan (Hof⸗ 
l und des noch erledigten Biſchofſitzes von Fulda ! it, die 
öſterreichiſchen Biſchöfe, welche wegen der ö 80 1 . ballen 
Verhältniſſe nicht auweſend ſein können, 1 ji 
deuiſche Episcopat hier vertreten. Der Cardinal⸗Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg, Fürſt Schwarzenberg, hat Hoffnung gegeben, ſpäter noch einzu⸗ 
treffen. — Am Sonntag den 22. d. Mts. wurde in der Wohnung 
ded hieſigen Biſchofs eine vorbereitende Conferenz gehalten, worin man 
ſich über die Geſchäftdordnung einigte. Zum Vorfigenden wählte die 
Verſammlung den hochw. Hrn. Erzbiſchof von Cöln, der dies Amt 
15 zur Ankunft ded Cardinals von Salzburg annahm; als Aſſiſten⸗ 
2 en ihm die Biſchöfe von Augsburg und Rottenburg zur 
eite gegeben; dann wurden noch 6 Secretäre aus den Begleitern 
der Biſchöfe gewählt. Die die Biſchöfe begleitenden Theologen haben 
berathende Stimme. Unter ihnen befinden ſich die Herren Gen. Vie. 
Baudri und Domcapit. München aus Cöln, Dr. Strehle aus reis 
burg, Gen. Vic. Braun aus Trier, Domcapit. Alzog aus Hildes⸗ 
heim, Domherr Krabbe aus Paderborn, Decan Longner aus Rot⸗ 
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tenburg, Propſt Döllinger aus München, Domcapit. Würſchmitt 
aus Speyer u. A. 


Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 

Glatz. Die Nachricht von den bereits beſtehenden und allent⸗ 
halben ſich bildenden katheliſchen Vereinen zur Erſtrebung und Wah⸗ 
rung der kirchlichen Freiheit, indbefondere die Mittheilung in einer der letz⸗ 
ten Nummern dieſes Blattes, daß in Baden 400 folder Vereine in’ 
Leben getreten ſind, gereicht in der That unſerer Provinz, befonderd 
den größeren Städten derſelben, die ſich an dieſen Inſtituten bis jetzt 
noch nicht betheiligt haben, zu großer Beſchämung. Seit vielen Wo⸗ 
chen und nachdem insbeſondere Neiffe und einige kleinere Städte mit 
Bildung genannter Vereine vorangegangen, oder vielmehr der Haupt⸗ 
ſtadt nachgefolgt waren, hofften wir, daß auch Glatz bei einer Bevöl⸗ 
kerung von 8000 Katholiken hierin nicht zurückbleiben werde. Leider 
aber ſoll Mangel an Muth und Vertrauen und Furcht vor zu erwar⸗ 
tenden Hinderniſſen Urſache fein, weshalb wir uns eines katholiſchen 
Zwelgvereins noch nicht erfreuen. Und doch thut ein ſolcher für die 
Grafſchaft dringend Noth, um das fat ausſchließlich katholiſche Volk, 
das größtentheils mehr aus Gewohnheit, als aus Ueberzeugung ſeinem 
Glauben zugethan ift, zum klaren Bewußtſein deſſelben zu bringen, und 
zum erleuchteten Eifer für denſelben zu begeiſtern. Es thut ein katho⸗ 
liſcher Zweigverein in Glatz um fo mehr Noth, als der daſelbſt beſte⸗ 
hende (demokratiſche) Ruſtikalverein ſich bereits auch auf das theolo⸗ 
gische und kirchliche Feld gewagt und die katholiſche Kirche und Geiſt⸗ 
lichkeit angegriffen und verleumdet hat. Es iſt daher Pflicht aller gutge⸗ 
ſinnten Katholiken, beſonders aber der Prieſter, mit allen Kräften und 


erlaubten Mitteln dahin zu wirken, daß nicht manche ihrer Mitbrüder 


in den Irrthum geführt, vom Gifte des Unglaubens angeſteckt und 
mit Haß gegen ihre liebende Mutter, die kathol. Kirche, erfüllt werden. 
Möchten daher dieſe Worte dazu beitragen, daß man mit Muth und 
Vertrauen an die Gründung eines katholiſchen Zweigvereines gehe und 
ſich durch die etwa zu befürchtenden Hinderniſſe nicht abſchrecken laſſe. 
Der Segen von oben und die Unterſtützung der guten und frommen 
Katholiken, deren es in Glatz, Gottlob! viele gibt, wird dem Unter⸗ 
nehmen nicht fehlen. 


Naumburg a. Q., 30. October. Am 21. d. Mts. hat 
ſich im Hinblick auf vorleuchtende Beiſpiele und in Erwägung der 
Geſammtumſtände au Hiefigen Orte ein katholischer Zweigverein für 
religiöſe und kirchliche Freiheit zum Anſchluſſe an den breslauer 
kathol. Eentralverein gebildet und am vorigen Sonnabende den 27. d. 
Mis. feine zweite Verſammlung gehalten. Die Zahl der Mitglie- 
der beläuft ſich gegenwärtig allerdings erſt auf 115, doch fehen 
wir, wenn irgend aus der Bereitwilligkeit und Freudigkeit, womit 
die erſten Mitglieder ihren Beitritt erklärt haben, darauf geſchloſſen 
werden darf, mit Zuverſicht noch bedeutendem Wachöthum entge⸗ 
gen. Während wir ſelber die Entſtehung unſeres Vereins als eine 
erfreuliche Erſcheinung begrüßen, glauben wir, wie den Leſern die⸗ 
ſes Blattes überhaupt, jo beſonders den ſämmtlſchen katholiſchen 
Vereinen Schleſiens durch dieſe Anzeige eine angenehme Kunde zu 
geben, und indem wir dies mit Vergnügen thun, entbieten wir ih⸗ 
nen unſern chriſtlichen Brudergruß und wünſchen Allen Segen vom 
Herrn. 


Literariſche? Anzeigen. 


Bei G. Y. Xderholz in Breslau iſt jo eben erſchienen: 


Offenes Sendſchreiben 
Herrn Juſtizrath Stupp in Cöln, 


Dr. Baltzer in Breslau. 
gr. 8. geh. 1 Sgr. 


Petr. Caniſius Homilien, in deutſcher Ueberſetzung 
nun vollſtändig!! 
Im Verlage der Karl Kollmannſchen Buchhandlung in Augsburg 
ift fo eben erſchienen und daſelbſt, wie in allen gut aſſortirten Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands zu haben: 


Der öte Theil (auf die Feſttage der Heiligen der 2te) von 
des heil. Dr. Petrus Caniſtus Soc. J. 
Homilien, oder: Bemerkungen über die evangel. Leſungen, welche 
das ganze Jahr hindurch an Sonn⸗ und Feſttagen in der kath. 
Kirche treffen. Aus d. Latein. über]. von Dr. Heren. Haid, 
erzbiſchöfl. geiftl. Rath. In fünf Bänden (an 150 Bogen) 
Groß Median⸗Oktav, ſchön gedruckt. Mit dem Bildniſſe des 
Autors in Stahlſtich. 3 Theile auf die Sonntage und die Feſte 

des Herrn. 3 Thlr. 2 Theile auf die Feſttage der Heiligen. 23 Thlr. 
Die Sion, Kath. Lit. Bl. 1844. Septbr. 1845. Mai. 1846. 
Jan. 1837. April äußert ſich darüber in ausführlichen Recenſionen 
unter andern: »Das Buch iſt zunächſt für »Prediger des göttlichen 
Wortes beſtimmt. Man muß ſtaunen über die Tiefe, den Geiſt, 
die Gelehrſamkeit, über die treffendften und getroffenen Wahrheiten, 
was wahrlich Erweiſung des Geiſtes und der Kraft iſt, wie ſie nur 
von oben geſchöpft und geholt werden kann, ſo daß wir ganz da⸗ 
von durchdrungen werden. Bewunderung erregt es, zu ſehen, wie 
der Mann Gottes jeder evang. Perikope Seiten, Lehren, Anwen⸗ 
dungen abzugewinnen weiß, die ſtets auf die klarſte, anziehendſte 
leichtfaßlichſte Weiſe unterrichten. 


4 
Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg If erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen (durch G. P. erderholz und die Uebrigen in 
Breslau) zu beziehen: 1 hu 
Birkl, Prediger, Fr. X., zeitgemäße Kanzelvorträge. 2 Bde. 
(Ir Sonntägl. 2r Feſttägl. Theil.) gr. 8. geh. 3 fl. 30 kr. od. 
2 Thlr. 6 gr. 

Der Verfaſſer hat dem oft wiederholten Wunſch mehrer Freunde 
entſprochen und übergiebt hiemit vorſtehendes Werk der Oeffentlich⸗ 
keit. Er nannte fie »zeitgemäße, - weil er ſich öfterd mit ſcharfen 
Worten gegen den immer mehr ſich verbreitenden Indifferentismus 
und Unglauben und gegen die aus dieſer hervorgehende Unſittlich⸗ 
keit ausgeſprochen hat. — Uebrigens werden dieſe Vorträge den 
Leſer ebenſo befriedigen, als ſie mit großem Beifall Seitens der 
Zuhörer aufgenommen wurden. 

Für Geiſtliche. Verſchledene Arten, dem Breviergebete im 

Sinne der Kirche obzullegen. Nach dem Franzöſ. 8. geh. 

9 kr. od. 2 gr. 
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